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IDIE Katholiıkentage 1MmM Großherzogtum Baden!

Dıie Geschichte der deutschen Katholikentage 1St se1It deren Entstehung 1n der Mıtte des
19 Jahrhunderts CN verknüpft mıt der Geschichte der katholischen ewegung und des PO-
lıtischen Katholizismus 1m Grofßherzogtum Baden und der Erzdiözese Freiburg. Denn der

Vorsitzende eiıner deutschlandweiten Versammlung VOo  5 S() politisch engagıerten
Katholiken, die VOo bıs Oktober S48 1n Maınz stattfand, W alr der ALLS Baden SsLAMMEeN-
de Franz Josef Rıtter VO  5 Bulfß SO 3—1 Er gehörte den tührenden Kreısen?, die sıch
1m Grofßherzogtum se1It den 1840er-Jahren fur die Verwirklichung der SOgEeENaNNTEN hıbher-
EAS ecclesiae einsetzten und damıt die Lockerung respektive Abschaffung der bestehenden
staatliıchen Kirchenhoheit und welıterer staatskirchlicher Bestimmungen aut politischem
Wege anstrebten. Auf jener Versammlung wurde der Katholische Verein Deutschlands als
La:enorganisation gegründet, die sıch tortan alljährlich eıner Generalversammlung
wechselnden (Jrten treftfen wollte, über die allgemeıine Situation und die spezifische
Interessenslage b7Zzw. -vertr! etung der katholischen Bevölkerung beraten. Dieses Treften
oilt gewıssermafßsen als Geburtsstunde der deutschen Katholikentage, die INnan mıt Rudolt
Morsey gesprochen durchaus VO  5 Anfang CNNEeN kann, da S1E snıicht 1Ur eın iınner-
kıirchliches Ereignis, sondern auch eın Bıindeglied zwıischen dem relig1ös-kirchlichen
und dem politischen Katholizismus, urz zwıischen Kırche und Gesellschaft« waren?.

Zum Stand der Forschung
Im Untersuchungszeitraum VOo  5 S48 b1iıs 913 und ınsbesondere se1t der Gründung des
Deutschen Kaiserreichs 870/71 wurden die deutschen Katholikentage, sowohl 1n der

Der Beıtrag csteht 1n Zusammenhang m1E me1ner 1n Arbeit befindlichen Dissertation Hısto-
rischen Semi1unar der Albert-Ludwigs-Universität Freiburg. Ö1e tragt den Arbeitsutel >] Jer badische
Katholizıismus und sein Verhältnis ZUTFr deutschen Natıon S66/71 bis 1914<

Seine Bedeutung für den (polıtıschen) Katholizısmus 11771 Großherzogtum Baden hat Julıus
Dorneich (1897-1979) 1n einer biographischen Stuche herausgearbeitet, deren Ergebnisse ımmer
noch den aktuellen Forschungsstand wıderspiegeln. Veol Julıus DORNEICH, Franz Josef Bufß und die
katholische Bewegung 1n Baden (Abhandlungen ZUFTF oberrheinischen Kırchengeschichte 7 Freıi-
burg ı. Br 1979

/u d1iesem Zirkel vehörten auch Heıinrich Freiherr VOo Andlaw (1802-1871), der 1850,
1861 und 1865 Präsident und 1868 Vizepräsident der Generalversammlung WAal, SOWI1E der Geheime
Hofrat arl ell (1 7931 873), der 1857 und 1853 das Ämt des Präsıdenten bekleidete. Veol https://
www.dbk.de/fileadmin/redaktion/diverse_ downloads/Katholikentage-uebersicht_1 KAN -2006 zdk
pd{i (Letzter Zugrilf: 03.06.2019).

Rudolt MORSEY, Streiflichter Z.UF Geschichte der deutschen Katholikentage 732, ın:‘ Von
Wıindthorst bis Adenauer. Ausgewählte Auftsätze Politik, Verwaltung und politischem Katholi-
Z1Smus 11771 und Jahrhundert, hrsg. Ulrich V HEHL U Paderborn 1997, 18/-—-200,
hler: 1858 [ursprünglıch erschlenen 1n: Jahrbuch für christliche Soziualwıssenschaftten 26, 1985, 9241
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Die Katholikentage im Großherzogtum Baden1

Die Geschichte der deutschen Katholikentage ist seit deren Entstehung in der Mitte des 
19. Jahrhunderts eng verknüpft mit der Geschichte der katholischen Bewegung und des po-
litischen Katholizismus im Großherzogtum Baden und der Erzdiözese Freiburg. Denn der 
erste Vorsitzende einer deutschlandweiten Versammlung von ca. 80 politisch engagierten 
Katholiken, die vom 3. bis 6. Oktober 1848 in Mainz stattfand, war der aus Baden stammen-
de Franz Josef Ritter von Buß (1803–1878)2. Er gehörte zu den führenden Kreisen3, die sich 
im Großherzogtum seit den 1840er-Jahren für die Verwirklichung der sogenannten liber­
tas ecclesiae einsetzten und damit die Lockerung respektive Abschaffung der bestehenden 
staatlichen Kirchenhoheit und weiterer staatskirchlicher Bestimmungen auf politischem 
Wege anstrebten. Auf jener Versammlung wurde der Katholische Verein Deutschlands als 
Laienorganisation gegründet, die sich fortan alljährlich zu einer Generalversammlung an 
wechselnden Orten treffen wollte, um über die allgemeine Situation und die spezifische 
Interessenslage bzw. -vertretung der katholischen Bevölkerung zu beraten. Dieses Treffen 
gilt gewissermaßen als Geburtsstunde der deutschen Katholikentage, die man – mit Rudolf 
Morsey gesprochen – durchaus von Anfang an so nennen kann, da sie »nicht nur ein inner-
kirchliches Ereignis, sondern stets auch ein Bindeglied zwischen dem religiös-kirchlichen 
und dem politischen Katholizismus, kurz: zwischen Kirche und Gesellschaft« waren4.

1. Zum Stand der Forschung

Im Untersuchungszeitraum von 1848 bis 1913 und insbesondere seit der Gründung des 
Deutschen Kaiserreichs 1870/71 wurden die deutschen Katholikentage, sowohl in der 

1 Der Beitrag steht in Zusammenhang mit meiner in Arbeit befindlichen Dissertation am Histo-
rischen Seminar der Albert-Ludwigs-Universität Freiburg. Sie trägt den Arbeitstitel ›Der badische 
Katholizismus und sein Verhältnis zur deutschen Nation 1866/71 bis 1914‹.
2 Seine Bedeutung für den (politischen) Katholizismus im Großherzogtum Baden hat Julius 
Dorn eich (1897–1979) in einer biographischen Studie herausgearbeitet, deren Ergebnisse immer 
noch den aktuellen Forschungsstand widerspiegeln. Vgl. Julius Dorneich, Franz Josef Buß und die 
katholische Bewegung in Baden (Abhandlungen zur oberrheinischen Kirchengeschichte 7), Frei-
burg i. Br. 1979.
3 Zu diesem Zirkel gehörten u. a. auch Heinrich Freiherr von Andlaw (1802–1871), der 1850, 
1861 und 1865 Präsident und 1868 Vizepräsident der Generalversammlung war, sowie der Geheime 
Hofrat Karl Zell (1793–1873), der 1852 und 1853  das Amt des Präsidenten bekleidete. – Vgl. https://
www.dbk.de/fileadmin/redaktion/diverse_downloads/Katholikentage-uebersicht_1848-2006_zdk.
pdf (Letzter Zugriff: 03.06.2019).
4 Rudolf Morsey, Streiflichter zur Geschichte der deutschen Katholikentage 1848–1932, in: Von 
Windthorst bis Adenauer. Ausgewählte Aufsätze zu Politik, Verwaltung und politischem Katholi-
zismus im 19. und 20. Jahrhundert, hrsg. v. Ulrich von Hehl u. a., Paderborn u. a. 1997, 187–200, 
hier: 188 [ursprünglich erschienen in: Jahrbuch für christliche Sozialwissenschaften 26, 1985, 9–24].
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katholischen WIC der nıcht katholischen Oftentlichkeit zunehmend als prestigeträchtige
orm der Keprasentatıion des katholischen Teıls der Bevölkerung wahrgenommen Den-
noch z1Dt keıine heutigen wıssenschafttlichen Standards entsprechende Gesamtdarstel-
lung ıhrer Geschichte?.

Anlässlıch bestimmter Jubiläen siınd ‚War CINI1SC wıssenschaftliche Publikationen C 1 -

schienen, die siıch aber auf kursorischen UÜberblick beschränken oder 1Ur SpPC-
zıiellen Aspekt behandeln. /Zu erwähnen siınd hier die ‚WeC1 anlässlıch des 150Ö-Jahrigen Ju
ılaums Jahr 998 publizierten Werke Zum der VO Ulrich VOo  5 Hehle dem
Titel Peitzeichen herausgegebene Sammelband der Aufsätze verschiedensten T hemen
rund die Katholikentage vereınte die abern aut deren Geschichte celbst eingehen
Und ZU anderen 11 diesbezüglıch weıtergehende Darstellung VOo  5 Heınz Hurten/”
welche verdichteter und essayıstischer orm deren Gesamtentwicklung nachzeichnet

Di1e beiden Veröffentlichungen stehen direktem Zusammenhang MI1L dem
100 Deutschen Katholikentag, der 2016 Leıipzıg stattfand E1ınen Sammelband zab
Christoph Kosters5 dem Titel Profil UuN Prägung Historische Perspektiven auf
100 deutsche Katholikentage heraus Di1e thematisch vielfältigen wıssenschafttlichen Be1-

gehen über das unmıttelbare Forschungsfeld der Katholikentage deutlich hinaus. S1e
siınd jeweiligen Themenkomplexen zugeordnet, die fur die Entwicklung des (deutschen)
Katholizismus ı 19 und 20 Jahrhundert VO BedeutungT, WIC beispielsweise das
Thema der Freiheit und der soz1alen Gerechtigkeit. ber auch das Verhältnis der katho-
ıschen Kirche den totalıtaären Diktaturen Deutschland und der NeVABI| kulturelle
Wandel ınnerhalb des Katholizismus werden untersucht E1ınen pragnanten (Gesamtüber-
blick über die Geschichte der Katholikentage VO S48 b1iıs 2016 bletet der abschließfßende
Beıtrag VO Hans Maıer

Unter der Federführung VO Holger Arnıng und Hubert Woltf? 151 zudem 11 offizı-
elle eher populärwissenschaftliche Begleitpublikation entstanden welche die Geschichte
der deutschen Katholikentage VO S48 b1iıs 2016 überblicksartig darstellt ach
kurzen eintüuührenden Beıtrag, der dem programmatischen Slogan La:en machen
Geschichte firmiert, werten die AÄAutoren chronologischer Abfolge C1M Schlaglicht auf
jede der 100 Versammlungen und ıhre Themenschwerpunkte. Eınem breıten 11n  er-
ten Lesepublikum wırd C1M kompakter, verdichteter UÜberblick gveboten, der die oroßen
Leıitlinien vermuttelt. Dies W alr ohl auch die PF1IMALC Intention der Herausgeber. Di1e MI1L

zeitgenössıschen Bildern Karıkaturen Karten und Fotographien reich ıllustrierte Mono-
oraphie CISNEL sıch außerdem ZuL als vezielte Informationsquelle hinsıichtlich einzel-
ner Katholikentage Interessant 1ST dabei auch deren zeıtliche Einteilung verschiedene
Entwicklungsphasen welche die AÄAutoren vornehmen

Fın austührlicher Forschungsüberblick findet sıch dem Beıtrag VOo arsten UPPERT Ka-
tholıkentage und Zentrumsparteı Dhe Zentrumsparteıl Kaiserreich Bılanz und Perspektiven
hrse Andreas LINSENMANN u Markus RAASCH Munster 2015 41 hıer 41 45

Zeitzeichen 150 Jahre Deutsche Katholikentage 1848 1998 hrse Ulrich V HEHL Fried-
rich KRONENBERG Paderborn u 1999

Heınz HUÜURTEN Spiegel der Kırche Spiegel der Gesellschaft? Katholikentage Wandel der
Welt Yıer ESSays AUS Anlafß des 150 Jahrestags der » Ersten Versammlung des katholischen Vereines
Deutschlands« VOo Oktober 1548 Maınz Paderborn 1998

Profil und Pragung Hıstorische Perspektiven auf 100 deutsche Katholikentage (Politik und
ommunıkatiıonswıissenschafttliche Veröffentlichungen der (3Orres Gesellschaftt 34) hrse Chrı1s-
toph ÖSTERS Hans MAIER Frank KLEINEHAGENBROCK Paderborn 2017

Hundert Katholikentage Von Maınz 1548 biıs Leipzıg 2016 hrse Holger ÄRNING Hubert
WOLF Darmstadt 2016
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katholischen wie der nicht-katholischen Öffentlichkeit, zunehmend als prestigeträchtige
Form der Repräsentation des katholischen Teils der Bevölkerung wahrgenommen. Den-
noch gibt es keine heutigen wissenschaftlichen Standards entsprechende Gesamtdarstel-
lung ihrer Geschichte5.

Anlässlich bestimmter Jubiläen sind zwar einige wissenschaftliche Publikationen er-
schienen, die sich aber auf einen kursorischen Überblick beschränken oder nur einen spe-
ziellen Aspekt behandeln. Zu erwähnen sind hier die zwei anlässlich des 150-jährigen Ju-
biläums im Jahr 1998 publizierten Werke. Zum einen der von Ulrich von Hehl6 unter dem 
Titel Zeitzeichen herausgegebene Sammelband, der Aufsätze zu verschiedensten Themen 
rund um die Katholikentage vereint, die aber wenig auf deren Geschichte selbst eingehen. 
Und zum anderen eine diesbezüglich weitergehende Darstellung von Heinz Hürten7, 
welche in verdichteter und essayistischer Form deren Gesamtentwicklung nachzeichnet.

Die jüngsten beiden Veröffentlichungen stehen in direktem Zusammenhang mit dem 
100. Deutschen Katholikentag, der 2016 in Leipzig stattfand. Einen Sammelband gab 
Christoph Kösters8 unter dem Titel Profil und Prägung – Historische Perspektiven auf 
100 deutsche Katholikentage heraus. Die thematisch vielfältigen, wissenschaftlichen Bei-
träge gehen über das unmittelbare Forschungsfeld der Katholikentage deutlich hinaus. Sie 
sind jeweiligen Themenkomplexen zugeordnet, die für die Entwicklung des (deutschen) 
Katholizismus im 19. und 20. Jahrhundert von Bedeutung waren, wie beispielsweise das 
Thema der Freiheit und der sozialen Gerechtigkeit. Aber auch das Verhältnis der katho-
lischen Kirche zu den totalitären Diktaturen in Deutschland und der sozial-kulturelle 
Wandel innerhalb des Katholizismus werden untersucht. Einen prägnanten Gesamtüber-
blick über die Geschichte der Katholikentage von 1848 bis 2016 bietet der abschließende 
Beitrag von Hans Maier. 

Unter der Federführung von Holger Arning und Hubert Wolf9 ist zudem eine offizi-
elle, eher populärwissenschaftliche Begleitpublikation entstanden, welche die Geschichte 
der deutschen Katholikentage von 1848 bis 2016 überblicksartig darstellt. Nach einem 
kurzen einführenden Beitrag, der unter dem programmatischen Slogan Laien machen 
Geschichte firmiert, werfen die Autoren in chronologischer Abfolge ein Schlaglicht auf 
jede der 100 Versammlungen und ihre Themenschwerpunkte. Einem breiten interessier-
ten Lesepublikum wird so ein kompakter, verdichteter Überblick geboten, der die großen 
Leitlinien vermittelt. Dies war wohl auch die primäre Intention der Herausgeber. Die mit 
zeitgenössischen Bildern, Karikaturen, Karten und Fotographien reich illustrierte Mono-
graphie eignet sich außerdem gut als erste gezielte Informationsquelle hinsichtlich einzel-
ner Katholikentage. Interessant ist dabei auch deren zeitliche Einteilung in verschiedene 
Entwicklungsphasen, welche die Autoren vornehmen. 

5 Ein ausführlicher Forschungsüberblick findet sich in dem Beitrag von Karsten Ruppert, Ka-
tholikentage und Zentrumspartei, in: Die Zentrumspartei im Kaiserreich. Bilanz und Perspektiven, 
hrsg. v. Andreas Linsenmann u. Markus Raasch, Münster 2015, 41–62, hier: 41–45.
6 Zeitzeichen. 150 Jahre Deutsche Katholikentage 1848–1998, hrsg. v. Ulrich von Hehl u. Fried-
rich Kronenberg, Paderborn u. a. 1999.
7 Heinz Hürten, Spiegel der Kirche – Spiegel der Gesellschaft? Katholikentage im Wandel der 
Welt. Vier Essays aus Anlaß des 150. Jahrestags der »Ersten Versammlung des katholischen Vereines 
Deutschlands« vom 3.–6. Oktober 1848 zu Mainz, Paderborn u. a. 1998.
8 Profil und Prägung. Historische Perspektiven auf 100 deutsche Katholikentage (Politik- und 
Kommunikationswissenschaftliche Veröffentlichungen der Görres-Gesellschaft 34), hrsg. v. Chris-
toph Kösters, Hans Maier u. Frank Kleinehagenbrock, Paderborn 2017.
9 Hundert Katholikentage. Von Mainz 1848 bis Leipzig 2016, hrsg. v. Holger Arning u. Hubert 
Wolf, Darmstadt 2016.
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Di1e Phase dauerte diesem Modell zufolge VO S48 b1iıs S69 S1e stand 1m Ze1i-
chen der Anfänge der Katholikentage während der Revolution 848/49 und der Entschei-
dung über die klein- oder orofßdeutsche Lösung der natıonalen rage Der Begınn des
preußischen Kulturkampfs 870/71 autete mıiıt der daraus resultierenden offenen Kon-
trontation zwıischen Staat und katholischer Kirche 1n Deutschland 1ne NECUC Phase eın
S1e endete ormell mıiıt der Beilegung des Konflikts auf gesetzlichem Wege 1m Jahr 1887,
wobel atente annungen das Verhältnis weıterhıin belasteten. Dennoch W alr die dritte
Phase zwıischen S88 und 913 1n diesem Jahr tand der letzte Katholikentag VOTL dem
Ausbruch des Ersten Weltkriegs 1m elsässischen Metz gepragt VO der sukzessiven
Integration der deutschen Katholiken 1n den kleindeutschen Nationalstaat preußisch-
protestantischer Provenlienz. An diesem schematischen Phasenmodell Orlentiert siıch auch
der vorliegende Beıitrag, aber gleichwohl die jeweiligen Übergänge fließend
und VO längeren Entwicklungsprozessen gekennzeichnet.

Di1e Geschichte der Katholikentage wırd ferner 1n einıgen Aufsätzen schlaglichtartig
beleuchtet1©0. Spezıielle Aspekte untersuchen hingegen Josef Mooser!l,; Karsten Ruppert !7
und Marıe-Emmanuelle Reytier!3, deren Studien 1n der Epoche des Deutschen Ka1iser-
reichs angesiedelt sind. Der analysıert die soz1ale Differenzierung der Teilnehmer
der Katholikentage, der zweıte arbeıtet die Beziehung zwıischen den Generalversamm-
lungen und der Deutschen Zentrumsparteı heraus und der drıtte thematisıert die ZeTrTECeINÖ-
nıelle Gestaltung der Katholikentage eınem kulturgeschichtlichen Gesichtspunkt.

Di1e ZENANNLEN Publikationen behandeln die tünf Katholikentage, welche 1m rofßs-
herzogtum Baden stattgefunden haben, WEn überhaupt, 1Ur randständig. / xwar z1Dt
einıge wenı1ge Artikel über S1€, aber diese sınd 1n Journalistischem Stil gehalten und neh-
inen keıine wıissenschaftliche Untersuchung VO  m Deshalb unterbleibt auch die historische
Verortung dieser Versammlungen Einbeziehung der einschlägigen Sekundärlitera-
Lur. Dies Mag daran liegen, dass die kurzen Artıkel anlässlıch des S55 Deutschen Katho-
lıkentags 978 1n Freiburg 1m Breisgaul1* und des 98 Deutschen Katholikentag 2012 1n
Mannheim!> erschienen sınd und die vornehmlich katholischen Leser 1m Erzbistum

10 MORSEY, Streiflichter ZUTFr Geschichte der deutschen Katholikentage (wıe Anm. 4 Marnıe-Em-
manuelle REYTIER, Katholikentage als Instrumente der Identitätsbildung der deutschen Katholiken
(1 —2004), ın:‘ Identitäten 1n Kuropa Europäische Identität, hrsg. Markus RIENKE Matthias
BELAFI, Wiesbaden 2007, 16/-156
11 JTosef MOOSER, Volk, Arbeiter und Burger 1n der katholischen Offentlichkeit des Kariserreichs.
Zur Soz1al- und Funktionsgeschichte der deutschen Katholikentage ın:‘ Burger 1n der
Gesellschaft der Neuzeıt. Whirtschaft Politik Kultur (Bürgertum hrsg. Hans-Jürgen PUHLE,
(zöttuungen 1991, 2592723
172 arsten KRUPPERT, Katholikentage und Zentrumsparteı, 1n: LINSENMANN / KAASCH, Dhie Zen-
trumsparteı 1177 Kaiserreich (wıe Anm. 5 41—672
13 Marıe-Emmanuelle REYTIER, Dhie zeremonlelle Gestaltung der Katholikentage Aals »Herbstpara-
den« des Zentrums, 1n: Das politische Zeremoniell 11771 Deutschen Kaiserreich (Beıiträge
ZUFTF Geschichte des Parlamentarısmus und der polıitischen Parteijen 153), hrsg. Andreas BIEFANG,
Michael FPKENHANS Klaus TENFELDE, Düsseldorft 2008, 305—37)5
14 Wolfgang MÜLLER, Die Freiburger Katholikentage, el I) ın:‘ Konradsblatt. Wochenzeitung für
das Erzbistum Freiburg 1978, 8t.; [IJERS.: Dhie Freiburger Katholikentage, e1l LL, ın:‘ Konrads-
blartt. Wochenzeıitung für das Erzbistum Freiburg 1978, 144.; Remi1g1us BÄUMER, Katholiken-
LASC 1n Freiburg. Fın Rückblick auf dAje Geschichte, 1n: Änzeıger für dAie katholische Geistlichkeit 8 5
1978, 300—3072
15 JToachım FALLER, » Heıter 1ST. der Katholicismus«. Im Jahrhundert fanden 1er Katholiken-
LASC 11771 Erzbistum ‚y ın:‘ Konradsblatt. Wochenzeıitung für das Erzbistum Freiburg 2012,
33—35; Christoph SCHMIDER, Immer wıieder HNEeUC Autbrüche. Katholikentage 11771 Erzbistum Freıi-
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Die erste Phase dauerte diesem Modell zufolge von 1848 bis 1869. Sie stand im Zei-
chen der Anfänge der Katholikentage während der Revolution 1848/49 und der Entschei-
dung über die klein- oder großdeutsche Lösung der nationalen Frage. Der Beginn des 
preußischen Kulturkampfs 1870/71 läutete mit der daraus resultierenden offenen Kon-
frontation zwischen Staat und katholischer Kirche in Deutschland eine neue Phase ein. 
Sie endete formell mit der Beilegung des Konflikts auf gesetzlichem Wege im Jahr 1887, 
wobei latente Spannungen das Verhältnis weiterhin belasteten. Dennoch war die dritte 
Phase zwischen 1888 und 1913 – in diesem Jahr fand der letzte Katholikentag vor dem 
Ausbruch des Ersten Weltkriegs im elsässischen Metz statt – geprägt von der sukzessiven 
Integration der deutschen Katholiken in den kleindeutschen Nationalstaat preußisch-
protestantischer Provenienz. An diesem schematischen Phasenmodell orientiert sich auch 
der vorliegende Beitrag, aber gleichwohl waren die jeweiligen Übergänge stets fließend 
und von längeren Entwicklungsprozessen gekennzeichnet.

Die Geschichte der Katholikentage wird ferner in einigen Aufsätzen schlaglichtartig 
beleuchtet10. Spezielle Aspekte untersuchen hingegen Josef Mooser11, Karsten Ruppert12 
und Marie-Emmanuelle Reytier13, deren Studien in der Epoche des Deutschen Kaiser-
reichs angesiedelt sind. Der erste analysiert die soziale Differenzierung der Teilnehmer 
der Katholikentage, der zweite arbeitet die Beziehung zwischen den Generalversamm-
lungen und der Deutschen Zentrumspartei heraus und der dritte thematisiert die zeremo-
nielle Gestaltung der Katholikentage unter einem kulturgeschichtlichen Gesichtspunkt.

Die genannten Publikationen behandeln die fünf Katholikentage, welche im Groß-
herzogtum Baden stattgefunden haben, wenn überhaupt, nur randständig. Zwar gibt es 
einige wenige Artikel über sie, aber diese sind in journalistischem Stil gehalten und neh-
men keine wissenschaftliche Untersuchung vor. Deshalb unterbleibt auch die historische 
Verortung dieser Versammlungen unter Einbeziehung der einschlägigen Sekundärlitera-
tur. Dies mag daran liegen, dass die kurzen Artikel anlässlich des 85. Deutschen Katho-
likentags 1978 in Freiburg im Breisgau14 und des 98. Deutschen Katholikentag 2012 in 
Mannheim15 erschienen sind und die – vornehmlich katholischen – Leser im Erzbistum 

10 Morsey, Streiflichter zur Geschichte der deutschen Katholikentage (wie Anm. 4); Marie-Em-
manuelle Reytier, Katholikentage als Instrumente der Identitätsbildung der deutschen Katholiken 
(1848–2004), in: Identitäten in Europa – Europäische Identität, hrsg. v. Markus Krienke u. Matthias 
Belafi, Wiesbaden 2007, 167–186.
11 Josef Mooser, Volk, Arbeiter und Bürger in der katholischen Öffentlichkeit des Kaiserreichs. 
Zur Sozial- und Funktionsgeschichte der deutschen Katholikentage 1871–1913, in: Bürger in der 
Gesellschaft der Neuzeit. Wirtschaft – Politik – Kultur (Bürgertum 1), hrsg. v. Hans-Jürgen Puhle, 
Göttingen 1991, 259–273.
12 Karsten Ruppert, Katholikentage und Zentrumspartei, in: Linsenmann / Raasch, Die Zen-
trumspartei im Kaiserreich (wie Anm. 5), 41–62.
13 Marie-Emmanuelle Reytier, Die zeremonielle Gestaltung der Katholikentage als »Herbstpara-
den« des Zentrums, in: Das politische Zeremoniell im Deutschen Kaiserreich 1871–1918 (Beiträge 
zur Geschichte des Parlamentarismus und der politischen Parteien 153), hrsg. v. Andreas Biefang, 
Michael Epkenhans u. Klaus Tenfelde, Düsseldorf 2008, 305–325.
14 Wolfgang Müller, Die Freiburger Katholikentage, Teil I, in: Konradsblatt. Wochenzeitung für 
das Erzbistum Freiburg 62/14, 1978, 8f.; Ders.: Die Freiburger Katholikentage, Teil II, in: Konrads-
blatt. Wochenzeitung für das Erzbistum Freiburg 62/20, 1978, 14f.; Remigius Bäumer, Katholiken-
tage in Freiburg. Ein Rückblick auf die Geschichte, in: Anzeiger für die katholische Geistlichkeit 87, 
1978, 300–302.
15 Joachim Faller, »Heiter ist der Katholicismus«. Im 19. Jahrhundert fanden vier Katholiken-
tage im Erzbistum statt, in: Konradsblatt. Wochenzeitung für das Erzbistum Freiburg 96/20, 2012, 
33–35; Christoph Schmider, Immer wieder neue Aufbrüche. Katholikentage im Erzbistum Frei-
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Freiburg scheinbar 1Ur urz über das anstehende LEreienıs Katholikentag iınformiı.eren
sollten

Der vorliegende Beıtrag möchte daher ausgehend VO ıhrer Entstehung Umfteld
der Revolution VO 848/49 die Katholikentage Freiburg Breıisgau S/5

Konstanz 880) un Mannheiım 902) zunächst die Gesamtentwicklung
der deutschen Katholikentage VOTL dem Hıntergrund der herrschenden (kirchen-)politi-
schen Verhältnisse einordnen. Zugleich oll dabei die jeweıls spezifische konfessionspo-
lıtische Lage ı Grofßherzogtum Baden herausgearbeıtet werden. Des Weliteren werden
die Resonanz un Reichweite dieser Generalversammlungen iınnerhalb der regionalen
katholischen Bevölkerung analysıert wotuür die konkret diskutierten Themen allerdings
1Ur 116 untergeordnete Raolle spielen SIC werden deshalb 1Ur Rande berücksich-
LL Fur Baden erwelst sıch die Doppeldeutigkeıt des Regionsbegriffs analytısch als
außerst truchtbar Zum annn als einzelstaatliıch verfasstes Terriıtorium definiert
werden das sıch deutschlandweıten Vergleich dadurch auszeichnete dass die katho-
liısche Bevölkerungsmehrheıt VO protestantischen Herrscherhaus reg1ert W LULI-

de Zum anderen resultierte ALLS der Entstehungsgeschichte des Grofßherzogtums 11
raumliche Heterogenitat welche sıch verschiedenen polıtischen wiırtschaftlichen
soz1alen un relig1ösen TIradıtionen wiıderspiegelte Diese oll durch 11 binnenreg10-
nale Differenzierung erfasst werden ınsbesondere die pannungen ınnerhalb des
Katholizismus überwiegend katholisch gepragten <ı dbadischen Raum aufzuzeıgen
Abschließfßend wırd noch C111 kurzer Ausblick aut die regionalen Katholikentage nach
dem Ersten Weltkrieg geworfen bel denen das u ZUTFLCF Republik gewordene Baden

WIC schon be1 den Anfängen der Katholikentage Mıtte des 19 Jahrhunderts 11

expon1erte Raolle spielte Aus verschiedenen Gruüunden konnte der deutsche Katho-
lıkentag nach Kriegsende ersti wıeder Jahr 9721 Frankfurt Maın statthnden

Di1e Protokaolle der einzelnen Katholikentage welche nach stenographischen Berich-
ten zeıtnah gedruckt un veroöffentlicht wurden liegen fur den Untersuchungs-

vollständig VOTL un sınd 111 ergiebige Quellenbasıs Denn S1C geben nıcht 1Ur
den konkreten Inhalt der behandelten Themenbereıiche wıeder sondern SIC erlauben
auch Einblicke die Urganısation un Resonanz der Generalversammlungen WenNnn
auch gewıissermaßen durch 11 katholische Brille16 uch die Presseberichterstattung
des Badıschen Beobachters, dem publizistischen Leitmedium des politischen Katholi-
ZA151110U85 Großherzogtum Baden SCIT 1565, oll selektiv mıteinbezogen werden. Na-
tüurliıch nahm auch die protestantische Offentlichkeit entsprechend kritische Notız VO
den Katholikentagen, W aS sıch beispielsweise ı der Berichterstattung der Karlsruher
Zeıtung, dem (natıonal )liberalen und regierungsnahen Blatt Badens nıederschlug D1e
dezidiert protestantische Siıchtweise annn aufgrund des begrenzten Umfangs des Be1-

leider jedoch nıcht A SCHICSSCH berücksichtigt werden obwohl SIC 115-

ZESaML dıitferenzierteren Gesamtbild beitragen wurde

burg 20 Jahrhundert Von der Arbeiterbewegung biıs ZU. zusammenwachsenden Kuropa,
Konradsblartt Wochenzeıitung für das Erzbistum Freiburg 20172 30 37
16 Ie Protokolle der Katholikentage erschienen verschliedenen Titeln VOo 1548 biıs 185/ Aals
»Verhandlungen der Generalversammlung des Katholischen Vereines Deutschlands« VOo 18558 biıs
1871 Aals » Verhandlungen der Generalversammlung der katholischen ereine Deutschlands« und
VOo 18577 bis 191 3 Aals » Verhandlungen der Generalversammlung der Katholiken Deutschlands« Im
Folgenden werden S1IC einheitlich Zıuer. Verhandlungen IN1L (Jrt und Jahr
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Freiburg scheinbar nur kurz über das anstehende Ereignis Katholikentag informieren 
sollten.

Der vorliegende Beitrag möchte daher ausgehend von ihrer Entstehung im Umfeld 
der Revolution von 1848/49 die Katholikentage in Freiburg im Breisgau (1859, 1875, 
1888), in Konstanz (1880) und in Mannheim (1902) zunächst in die Gesamtentwicklung 
der deutschen Katholikentage vor dem Hintergrund der herrschenden (kirchen-)politi-
schen Verhältnisse einordnen. Zugleich soll dabei die jeweils spezifische konfessionspo-
litische Lage im Großherzogtum Baden herausgearbeitet werden. Des Weiteren werden 
die Resonanz und Reichweite dieser Generalversammlungen innerhalb der regionalen 
katholischen Bevölkerung analysiert, wofür die konkret diskutierten Themen allerdings 
nur eine untergeordnete Rolle spielen – sie werden deshalb nur am Rande berücksich-
tigt. Für Baden erweist sich die Doppeldeutigkeit des Regionsbegriffs analytisch als 
äußerst fruchtbar. Zum einen kann es als einzelstaatlich verfasstes Territorium definiert 
werden, das sich im deutschlandweiten Vergleich dadurch auszeichnete, dass die katho-
lische Bevölkerungsmehrheit von einem protestantischen Herrscherhaus regiert wur-
de. Zum anderen resultierte aus der Entstehungsgeschichte des Großherzogtums eine 
räumliche Heterogenität, welche sich in verschiedenen politischen, wirtschaftlichen, 
sozialen und religiösen Traditionen widerspiegelte. Diese soll durch eine binnenregio-
nale Differenzierung erfasst werden, um insbesondere die Spannungen innerhalb des 
Katholizismus im überwiegend katholisch geprägten südbadischen Raum aufzuzeigen. 
Abschließend wird noch ein kurzer Ausblick auf die regionalen Katholikentage nach 
dem Ersten Weltkrieg geworfen, bei denen das nun zur Republik gewordene Baden 
– wie schon bei den Anfängen der Katholikentage Mitte des 19. Jahrhunderts – eine 
exponierte Rolle spielte. Aus verschiedenen Gründen konnte der erste deutsche Katho-
likentag nach Kriegsende erst wieder im Jahr 1921 in Frankfurt am Main stattfinden.

Die Protokolle der einzelnen Katholikentage, welche nach stenographischen Berich-
ten stets zeitnah gedruckt und veröffentlicht wurden, liegen für den Untersuchungs-
zeitraum vollständig vor und sind eine ergiebige Quellenbasis. Denn sie geben nicht nur 
den konkreten Inhalt der behandelten Themenbereiche wieder, sondern sie erlauben 
auch Einblicke in die Organisation und Resonanz der Generalversammlungen, wenn 
auch gewissermaßen durch eine katholische Brille16. Auch die Presseberichterstattung 
des Badischen Beobachters, dem publizistischen Leitmedium des politischen Katholi-
zismus im Großherzogtum Baden seit 1863, soll selektiv miteinbezogen werden. Na-
türlich nahm auch die protestantische Öffentlichkeit entsprechend kritische Notiz von 
den Katholikentagen, was sich beispielsweise in der Berichterstattung der Karlsruher 
Zeitung, dem (national-)liberalen und regierungsnahen Blatt Badens, niederschlug. Die 
dezidiert protestantische Sichtweise kann aufgrund des begrenzten Umfangs des Bei-
trags leider jedoch nicht angemessen berücksichtigt werden, obwohl sie zu einem ins-
gesamt differenzierteren Gesamtbild beitragen würde.

burg im 20. Jahrhundert. Von der Arbeiterbewegung bis zum zusammenwachsenden Europa, in: 
Konradsblatt. Wochenzeitung für das Erzbistum Freiburg 96/20, 2012, 30–32.
16 Die Protokolle der Katholikentage erschienen unter verschiedenen Titeln: von 1848 bis 1857 als 
»Verhandlungen der Generalversammlung des Katholischen Vereines Deutschlands«, von 1858 bis 
1871 als »Verhandlungen der Generalversammlung der katholischen Vereine Deutschlands« und 
von 1872 bis 1913 als »Verhandlungen der Generalversammlung der Katholiken Deutschlands«. Im 
Folgenden werden sie einheitlich zitiert: Verhandlungen mit Ort und Jahr.
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Di1e katholische Mobilisierung
ontext der Revolution VO 848/49

Di1e revolutionären Ereignisse der Jahre 848/49 mobilisierten un orgams1erten n  N
kleinen Teıl der katholischen Bevölkerung den Staaten des Deutschen Bundes der
sıch bereıits UuVOo politisch CeNgaASıC hatte Diesem ngagement durch das -
nerell restriktive ere1ins un Versammlungsrecht allerdings CHSC renzen ZESCIZL -

denn Vereinsgründungen wurden der Regel staatlıcherseits 1Ur genehmigt
WEn der Zweck des ereins klar definiert un auf konkreten Sachverhalt be-
schränkt Wl Fın Zusammenschluss ALLS SCHUL}D polıtischen otıven kam diesem
angesSPpanNnNtLEN Klima des Ormarz erst dr nıcht rage aber dennoch sınd hier die
Anfänge katholischen ewegung deutschsprachigen Raum Kaum
Organısıert un untereinander schlecht eizten sıch ıhre Akteure T1IMMAar aut
einzelstaatlicher Ebene publizistisch fu T kirchenpolitische Belange ein 1/ respektive
fu T die Abschaffung der bestehenden staatlıchen Kirchenhoheit und STAAats-
kirchlicher Bestiımmungen welche ALLS ıhrer Sıcht der Verwirklichung der angestrebten
Iihertas ecclesiae der katholischen Kırche Weg standen Daneben erortierten SIC
ıhren Artıkeln auch zeitgenössısch aktuelle theologische un soz1ale Fragen wobel das
gESAMTE Pressewesen der staatliıchen Zensur unterlag 18

Di1ie rechtlichen Beschränkungen des ereins- Versammlungs un Pressewesens
wurden erheblich gelockert, nachdem die lıberalen, bürgerlich-demokratischen Kräfte

der Revolution VO 848/49 zZeitwelse ıhre politischen Forderungen gegenüber den
restTauratıyen Bestrebungen des Deutschen Bundes hatten durchsetzen können, ındem

den Einzelstaaten ıberale Regierungen die SOgeENaANNTEN Miärzkabinette CINSC-
worden Auf der Grundlage der VO ıhnen gewährten bürgerlich lıberalen

Freiheitsrechte sahen die politisch eNgagıCrtenN Katholiken u auch die Chance -
kommen dementsprechende kırchliche Freiheitsrechte aut politischem Wege 11-

ken können Deshalb schlossen S1C sıch Vereınen INMMEN un machten sıch
datür der Presse Öffentlich stark Dennoch Wl be1 ıhnen 111 SCWISSC Dıstanz ZU

Verlauf der revolutionären Ereignisse beobachten!? da diese ZU
VO vewaltsamen Auseinandersetzungen begleitet wurden un ZU anderen CIN1ISC der
radiıkalen republikanıschen Forderungen dem Vorzeichen antıklerikalen
Liberalismus standen2®©

Fur das Großherzogtum Baden Wr das VO 15841 bis 1845 erscheinende »Suüdteutsche katholi1-
csche Kirchenblatt« und dessen Nachfolgeorgan dAje »Sucddeutsche Zeıtung für Kıirche und StAAL«
dAje biıs 1548 erschıen wichtie De VOo Franz Josef Rıtter VOo Buf und anderen Akteuren der katho-
ıschen Bewegung Baden herausgegebene Zeıtung and 1ber auch überregionale Resonanz
18 Vel Hans Geore SCHOFF Von der Revolution 848/49 bis ZU. nde des Ersten Weltkrieges,

Geschichte des kırchlichen Lebens den deutschsprachigen Ländern SC1IL dem nde des 18 Jahr-
hunderts Ie Katholische Kırche, Bde Bd Laien der Kırche, hrse Erwın (JATZ Freiburg

Br 2008 115 191 hlıer 115{
19 Fur das Erzbistum Freiburg hat dAies die Stuche VO Clemens ehm herausgearbeitet Vel
Clemens REHM Ie katholische Kırche der Erzdiozese Freiburg während der Revolution
8S48/49 (Forschungen Z.UF oberrheinischen Landesgeschichte 34) Freiburg] Br München 1987
20 Vel arsten UPPERT De Laien Autbruch Dhe deutschen Katholikentage VO den Anftän-
CI biıs ZU nde des Kaiserreichs, Wıssensgesellschaft Ptalz Un Jahre Pftälzıische Gesellschaftt
ZUFTF Förderung der Wissenschaftten (Verölffentlichung der Pfälzıischen Gesellschaft ZUFTF Förderung
der Wissenschaftten 116) hrsg DPeter [ HEHL Andreas [ MHOFE Lenelotte MOLLER Ubstadt-
Weiher u 2015 155 166 hıer 155
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2. Die katholische Mobilisierung  
im Kontext der Revolution von 1848/49

Die revolutionären Ereignisse der Jahre 1848/49 mobilisierten und organisierten jenen 
kleinen Teil der katholischen Bevölkerung in den Staaten des Deutschen Bundes, der 
sich bereits zuvor politisch engagiert hatte. Diesem Engagement waren durch das ge-
nerell restriktive Vereins- und Versammlungsrecht allerdings enge Grenzen gesetzt ge-
wesen, denn Vereinsgründungen wurden in der Regel staatlicherseits nur genehmigt, 
wenn der Zweck des Vereins klar definiert und auf einen konkreten Sachverhalt be-
schränkt war. Ein Zusammenschluss aus genuin politischen Motiven kam in diesem 
angespannten Klima des Vormärz erst gar nicht in Frage, aber dennoch sind hier die 
Anfänge einer katholischen Bewegung im deutschsprachigen Raum zu verorten. Kaum 
organisiert und untereinander schlecht vernetzt, setzten sich ihre Akteure primär auf 
einzelstaatlicher Ebene publizistisch für kirchenpolitische Belange ein17 – respektive 
für die Abschaffung der bestehenden staatlichen Kirchenhoheit und weiterer staats-
kirchlicher Bestimmungen, welche aus ihrer Sicht der Verwirklichung der angestrebten 
libertas ecclesiae der katholischen Kirche im Weg standen. Daneben erörterten sie in 
ihren Artikeln auch zeitgenössisch aktuelle theologische und soziale Fragen, wobei das 
gesamte Pressewesen der staatlichen Zensur unterlag18.

Die rechtlichen Beschränkungen des Vereins-, Versammlungs- und Pressewesens 
wurden erheblich gelockert, nachdem die liberalen, bürgerlich-demokratischen Kräfte 
in der Revolution von 1848/49 zeitweise ihre politischen Forderungen gegenüber den 
restaurativen Bestrebungen des Deutschen Bundes hatten durchsetzen können, indem 
in den Einzelstaaten liberale Regierungen – die sogenannten Märzkabinette – einge-
setzt worden waren. Auf der Grundlage der von ihnen gewährten bürgerlich-liberalen 
Freiheitsrechte sahen die politisch engagierten Katholiken nun auch die Chance ge-
kommen, dementsprechende kirchliche Freiheitsrechte auf politischem Wege erwir-
ken zu können. Deshalb schlossen sie sich in Vereinen zusammen und machten sich 
dafür in der Presse öffentlich stark. Dennoch war bei ihnen eine gewisse Distanz zum 
weiteren Verlauf der revolutionären Ereignisse zu beobachten19, da diese zum einen 
von gewaltsamen Auseinandersetzungen begleitet wurden und zum anderen einige der 
radikalen, republikanischen Forderungen unter dem Vorzeichen eines antiklerikalen 
Liberalismus standen20.

17 Für das Großherzogtum Baden war das von 1841 bis 1845 erscheinende »Südteutsche katholi-
sche Kirchenblatt« und dessen Nachfolgeorgan, die »Süddeutsche Zeitung für Kirche und Staat«, 
die bis 1848 erschien, wichtig. Die von Franz Josef Ritter von Buß und anderen Akteuren der katho-
lischen Bewegung in Baden herausgegebene Zeitung fand aber auch überregionale Resonanz.
18 Vgl. Hans-Georg Aschoff, Von der Revolution 1848/49 bis zum Ende des Ersten Weltkrieges, 
in: Geschichte des kirchlichen Lebens in den deutschsprachigen Ländern seit dem Ende des 18. Jahr-
hunderts. Die Katholische Kirche, 8 Bde., Bd. 8: Laien in der Kirche, hrsg. v. Erwin Gatz, Freiburg 
i. Br. u. a. 2008, 115–191, hier: 115f.
19 Für das Erzbistum Freiburg hat dies die Studie von Clemens Rehm herausgearbeitet. Vgl. 
Clemens Rehm, Die katholische Kirche in der Erzdiözese Freiburg während der Revolution 
1848/49 (Forschungen zur oberrheinischen Landesgeschichte 34), Freiburgi. Br. – München 1987.
20 Vgl. Karsten Ruppert, Die Laien im Aufbruch. Die deutschen Katholikentage von den Anfän-
gen bis zum Ende des Kaiserreichs, in: Wissensgesellschaft Pfalz. 90 Jahre Pfälzische Gesellschaft 
zur Förderung der Wissenschaften (Veröffentlichung der Pfälzischen Gesellschaft zur Förderung 
der Wissenschaften 116), hrsg. v. Peter Diehl, Andreas Imhoff u. Lenelotte Möller, Ubstadt-
Weiher u. a. 2015, 355–366, hier: 355.
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Das (kirchen-)politische Interesse der Katholiken nahm mıiıt der Gründung des 7US-
wDereıns für veligiöse Freiheit 23 Marz S48 1n Maınz durch ungefähr 300 Personen
aut Betreıiben des oörtliıchen Domkapitulars Franz dam Lennig (1803—1866) 1ne
organıisatorische Gestalt Inspirıiert wurden Name und Zielsetzung des ereıns durch
das aut Hugo Felicıte Robert de Lamenna1s (1782-1854) zurückgehende (omiıte DOUFY [a
defense de [a ıberte 1n Frankreich und den se1It S46 amtıerenden apst 1US$ —
185758, apst 6-1878)21,

ach dem Maınzer Vorbild entstanden 1n den folgenden Onaten deutschland-
weılt regionale Pıusvereine. S1e erfuhren 1ıne rasche Ausbreıitung, denn 1m Oktober
S48 bereıts rund 400 ereine mıt mehr als 100.000 Mıtgliedern zahlen
Ihre regionalen Zentren befanden sıch 1m hessischen, nassauıischen, pfälzıschen un
badıischen Raum, aber auch 1 den katholischen Provınzen des Königreichs Preußen
(Westfalen, Rheinland un Schlesien). Diese ereıne hinsıchtlich ıhrer Urganı-
Sat10NS- un Sozialstruktur SOWI1e ıhrer übriıgen Zielsetzungen ‚WAar außerst hetero-
SCH, aber S1€e alle eınte der generelle Eınsatz fur 1ne staatliıche Gewährung VOoO kırch-
lıchen Freiheitsrechten un die Mitgliedschaft eiıner großen Anzahl VO katholischen
Laıien. S1e die Trager der ewegung, denn 1hr kırchenpolitisches ngagement
erfolgte eben nıcht aut Weısung des Episkopats. uch die CNSC Zusammenarbeıt mıt
dem regionalen Klerus anderte daran nıchts. Hauptsächlich sammelten die 1Usver-
1ne Unterschriften fur Petitionen die Frankfurter Nationalversammlung, welche
1n der dortigen Paulskirche als verfassunggebende Versammlung agte, über die
politische Zukunft der eutschen Staaten entscheiden. Di1e Petitionen wollten ıne
starkere Berücksichtigung relig1öser un kirchlicher Interessen be1 den Verfassungs-
beratungen erwırken. Ihre kırchenpolitischen Forderungen richteten sıch das
1n vielen eutschen Staaten praktizierte Staatskiırchentum, durch dessen Abschaffung
die staatliıche Kirchenhoheit beseıitigt un der katholischen Kıirche eın entsprechen-
der Gestaltungs- un Handlungsfreiraum 1 iınnerkirchlichen Angelegenheiten e1nN-
geraumt werden sollte Diese Zielsetzungen deckten sıch weıtestgehend mi1t denen
der katholischen Abgeordneten, WwOomlıt der bisher 1Ur 1 parlamentarıschem Rahmen
konkret tormulierte AÄnspruch aut ıne staatlıche Gewährung VO kıirchlichen Fre1i-
heitsrechten auf 1ıne breıitere gesellschaftliche Basıs gvestellt wurde. Di1e Akteure Lra-
ten damıt erstmals als politische ewegung hervor un verliehen den Forderungen ıh-
LCI Abgeordneten ötffentlichkeitswirksam mehr Gewicht. Eıne derartige Entwicklung
Wal iınnerhalb der anderen politischen ager dagegen 1Ur ansatzweıse eobachten
un versprach daher eiınen zew1ssen Verhandlungsvorteil22.

Im Herbst S48 folgten rund S() Männer dem publizistischen Aufruf, der die Vertre-
ter der regionalen Pıusvereıiıne eıner Delegiertenversammlung nach Maınz eingeladen
hatte, über das weıtere (kirchen-)politische Vorgehen beratschlagen. Als Ergebnis
der Beratungen, die VO b1iıs Oktober S48 stattfanden und denen siıch auch 223 ka-
tholische Abgeordnete der Frankturter Nationalversammlung beteiligten, wurde der Ka-
+holische Verein Deutschlands als Dachverband fur all Jehc ereiıne gegründet, die siıch fur
die Durchsetzung der angestrebten Iihertas ecclesiae engagıeren wollten. Di1e Entstehung
des ere1ıns W alr ‚Wr prımar politischen Otıven geschuldet, aber gemäfß se1ner
dSatzung verfolgte auch bildungs-, soz71al- und kulturpolitische Ziele SOWI1e eınen arı-
atıven Zweck Das Eıntreten fur bürgerlich-liberale Prinzıipien W1€e Vereıins-, ersamm-
lungs-, Presse- und Meıinungsfreiheıt betrachtete ebentalls als se1ne Aufgabe, sodass

21 Veol ÄSCHOFF, Von der Revolution 8S48/49 (wıe Anm. 18)) 117
Veol eb 1 16—1 158
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Das (kirchen-)politische Interesse der Katholiken nahm mit der Gründung des Pius­
vereins für religiöse Freiheit am 23. März 1848 in Mainz durch ungefähr 300 Personen 
auf Betreiben des örtlichen Domkapitulars Franz Adam Lennig (1803–1866) eine erste 
organisatorische Gestalt an. Inspiriert wurden Name und Zielsetzung des Vereins durch 
das auf Hugo Félicité Robert de Lamennais (1782–1854) zurückgehende Comité pour la 
défense de la liberté in Frankreich und den seit 1846 amtierenden Papst Pius IX. (1792–
1878, Papst: 1846–1878)21.

Nach dem Mainzer Vorbild entstanden in den folgenden Monaten deutschland-
weit regionale Piusvereine. Sie erfuhren eine rasche Ausbreitung, denn im Oktober 
1848 waren bereits rund 400 Vereine mit mehr als 100.000 Mitgliedern zu zählen. 
Ihre regionalen Zentren befanden sich im hessischen, nassauischen, pfälzischen und 
badischen Raum, aber auch in den katholischen Provinzen des Königreichs Preußen 
(Westfalen, Rheinland und Schlesien). Diese Vereine waren hinsichtlich ihrer Organi-
sations- und Sozialstruktur sowie ihrer übrigen Zielsetzungen zwar äußerst hetero-
gen, aber sie alle einte der generelle Einsatz für eine staatliche Gewährung von kirch-
lichen Freiheitsrechten und die Mitgliedschaft einer großen Anzahl von katholischen 
Laien. Sie waren die Träger der Bewegung, denn ihr kirchenpolitisches Engagement 
erfolgte eben nicht auf Weisung des Episkopats. Auch die enge Zusammenarbeit mit 
dem regionalen Klerus änderte  daran nichts. Hauptsächlich sammelten die Piusver-
eine Unterschriften für Petitionen an die Frankfurter Nationalversammlung, welche 
in der dortigen Paulskirche als verfassunggebende Versammlung tagte, um über die 
politische Zukunft der deutschen Staaten zu entscheiden. Die Petitionen wollten eine 
stärkere Berücksichtigung religiöser und kirchlicher Interessen bei den Verfassungs-
beratungen erwirken. Ihre kirchenpolitischen Forderungen richteten sich gegen das 
in vielen deutschen Staaten praktizierte Staatskirchentum, durch dessen Abschaffung 
die staatliche Kirchenhoheit beseitigt und der katholischen Kirche ein entsprechen-
der Gestaltungs- und Handlungsfreiraum in innerkirchlichen Angelegenheiten ein-
geräumt werden sollte. Diese Zielsetzungen deckten sich weitestgehend mit denen 
der katholischen Abgeordneten, womit der bisher nur in parlamentarischem Rahmen 
konkret formulierte Anspruch auf eine staatliche Gewährung von kirchlichen Frei-
heitsrechten auf eine breitere gesellschaftliche Basis gestellt wurde. Die Akteure tra-
ten damit erstmals als politische Bewegung hervor und verliehen den Forderungen ih-
rer Abgeordneten öffentlichkeitswirksam mehr Gewicht. Eine derartige Entwicklung 
war innerhalb der anderen politischen Lager dagegen nur ansatzweise zu beobachten 
und versprach daher einen gewissen Verhandlungsvorteil22.

Im Herbst 1848 folgten rund 80 Männer dem publizistischen Aufruf, der die Vertre-
ter der regionalen Piusvereine zu einer Delegiertenversammlung nach Mainz eingeladen 
hatte, um über das weitere (kirchen-)politische Vorgehen zu beratschlagen. Als Ergebnis 
der Beratungen, die vom 3. bis 6. Oktober 1848 stattfanden und an denen sich auch 23 ka-
tholische Abgeordnete der Frankfurter Nationalversammlung beteiligten, wurde der Ka­
tholische Verein Deutschlands als Dachverband für all jene Vereine gegründet, die sich für 
die Durchsetzung der angestrebten libertas ecclesiae engagieren wollten. Die Entstehung 
des neuen Vereins war zwar primär politischen Motiven geschuldet, aber gemäß seiner 
Satzung verfolgte er auch bildungs-, sozial- und kulturpolitische Ziele sowie einen cari-
tativen Zweck. Das Eintreten für bürgerlich-liberale Prinzipien wie Vereins-, Versamm-
lungs-, Presse- und Meinungsfreiheit betrachtete er ebenfalls als seine Aufgabe, sodass er 

21 Vgl. Aschoff, Von der Revolution 1848/49 (wie Anm. 18), 117.
22 Vgl. ebd., 116–118.
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zukünftig als allgemeine Interessensvertretung der katholischen Bevölkerung tungleren
konnte23.

Jene Versammlung 1n Maınz, die dem Vorsitz des ALLS Baden stammenden Franz
Josef Rıtter VO Bulfß gEeLAQL hatte, oilt gemeinhın als Geburtsstunde der deutschen Katho-
lıkentage. Di1e tortan nahezu Jahrlich statthindenden und damıt sukzessive instıitutionalı-
s1erten Tretten verfolgten mıiıt ıhrem charakteristisch breitgefächerten Themenspektrum
eın doppeltes Ziel Eıinerselts wollte INa  5 speziell fur die Belange der katholischen Kon-
ess10n eıntreten, aber andererselts auch darüber hinaus 1n Konkurrenz mıiıt anderen In-
LereSSCNSSrTUPPCN Staat und Gesellschaft gemafß katholischen Norm- und Wertvorstellun-
SCH mitgestalten. Di1e katholischen Laıen traten somı1t erstmals als gesellschaftspolitische
Akteure 1n Erscheinung, die sıch ‚Wr nıcht CS- und parteipolitischen Problemen
posıtionıeren, ohl aber Stellung grundsätzlichen Fragen VO Politik und Gesellschaft
nehmen wollten. S1e schuten dadurch ınnerhalb des Katholizismus 1ne völlig NECUC Struk-
LUr, die parallel der der Amtskirche lag, weıl S1E eben nıcht mehr aut kanonischem,
sondern aut staatlıchem Recht tuflßte Auf diese \We1se artıkulierten S1E 1hr u  9 bald ZU
Charakteristikum der Katholikentage werdendes Selbstverständnıs24.

Di1e Protagonisten sıch der provokatıven Wıirkung gegenüber den Vertretern
der Amtskirche durchaus bewusst und erkannten deshalb freiwillig die kirchliche AÄAuto-
rntät uneingeschränkt In den genumnen Zuständigkeitsbereich der katholischen Kır-
che wollte INa  5 sıch nıcht einmischen, weshalb strıttige iınnerkirchliche und theologische
Fragen auf den Katholikentagen ersti dl nıcht thematisıert wurden. ach anfänglicher
Skepsis erkannte die Kirche die Vorteıile der regelmäßigen Zusammenkunft der katholıi-
schen Vereinsvertreter, die SaNz NECUC gesellschaftspolitische Wırkungs- und Gestaltungs-
möglichkeiten eröffnete. S1e unterstutzte diese tortan und zunehmend partızıplerten auch
mehr Geistliche, anderem als Redner, den Versammlungen. Obwohl 1n dieser
Konstellation VO Anfang eın Zewlsser Dualismus zwıischen Lal1en und Klerus angelegt
Wadl, wurde das beiderselits nıcht als Problem vesehen, und tührte auch nıe ernsthaft-
ten Konflikten, weıl die jeweiligen Aufgabenbereiche klar abgegrenzt waren<>.

uch die deutschen Bischöfe sahen aufgrund der vielfaltigen Entwicklungen 1m Um-
teld der Revolution VO 848/49 1L  5 entsprechenden Handlungsbedarf. S1e oriffen die
VOo  5 katholischen Lalıen bereıts Ööftentlich artıkulierten kirchenpolitischen Forderungen
nach der lıhbertas eccles14e aut und machten siıch diese eıgen. Dies geschah 1m Rahmen
einer Konferenz, die 1m Herbst S48 1n Wuürzburg statttand. S1e 1St zugleich die Geburts-
stunde der deutschen Bischotskonferenzen26.

Di1e Katholikentage konnten sıch 1n den 1850er-Jahren der restriktiven vereins-
rechtlichen Gesetzgebung des nach dem Scheitern der Verhandlungen der Frankfurter
Nationalversammlung wıederhergestellten Deutschen Bundes und dem baldiıgen Ver-
schwinden ıhrer ursprünglichen soz1alen und organısatorıschen Träger, den Pıusvereinen,
als festes Element ınnerhalb des deutschen Katholizismus etablieren?27.

Veol Heınz HÜRTEN, Katholikentage 11771 Wandel der Zeıt, ın:‘ Zeitzeichen. 150 Jahre Deutsche
Katholikentage hrsg. Ulrich V HEHL Friedrich KRONENBERG, Paderborn
1999, 59—/2, hıier: 60

Veol KUPPERT, Katholikentage und Zentrumspartel (wıe Anm 12))
2 Veol HÜRTEN, Spiegel der Kıirche (wıe Anm. 7 10721
26 Veol KUPPERT, Katholikentage und Zentrumspartel (wıe Anm 12)) 484
27 Veol KUPPERT, Die Laıen 11771 Autbruch (wıe Anm 20)) 156
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zukünftig als allgemeine Interessensvertretung der katholischen Bevölkerung fungieren 
konnte23.

Jene Versammlung in Mainz, die unter dem Vorsitz des aus Baden stammenden Franz 
Josef Ritter von Buß getagt hatte, gilt gemeinhin als Geburtsstunde der deutschen Katho-
likentage. Die fortan nahezu jährlich stattfindenden und damit sukzessive institutionali-
sierten Treffen verfolgten mit ihrem charakteristisch breitgefächerten Themenspektrum 
ein doppeltes Ziel. Einerseits wollte man speziell für die Belange der katholischen Kon-
fession eintreten, aber andererseits auch darüber hinaus in Konkurrenz mit anderen In-
teressensgruppen Staat und Gesellschaft gemäß katholischen Norm- und Wertvorstellun-
gen mitgestalten. Die katholischen Laien traten somit erstmals als gesellschaftspolitische 
Akteure in Erscheinung, die sich zwar nicht zu tages- und parteipolitischen Problemen 
positionieren, wohl aber Stellung zu grundsätzlichen Fragen von Politik und Gesellschaft 
nehmen wollten. Sie schufen dadurch innerhalb des Katholizismus eine völlig neue Struk-
tur, die parallel zu der der Amtskirche lag, weil sie eben nicht mehr auf kanonischem, 
sondern auf staatlichem Recht fußte. Auf diese Weise artikulierten sie ihr neues, bald zum 
Charakteristikum der Katholikentage werdendes Selbstverständnis24.

Die Protagonisten waren sich der provokativen Wirkung gegenüber den Vertretern 
der Amtskirche durchaus bewusst und erkannten deshalb freiwillig die kirchliche Auto-
rität uneingeschränkt an. In den genuinen Zuständigkeitsbereich der katholischen Kir-
che wollte man sich nicht einmischen, weshalb strittige innerkirchliche und theologische 
Fragen auf den Katholikentagen erst gar nicht thematisiert wurden. Nach anfänglicher 
Skepsis erkannte die Kirche die Vorteile der regelmäßigen Zusammenkunft der katholi-
schen Vereinsvertreter, die ganz neue gesellschaftspolitische Wirkungs- und Gestaltungs-
möglichkeiten eröffnete. Sie unterstützte diese fortan und zunehmend partizipierten auch 
mehr Geistliche, unter anderem als Redner, an den Versammlungen. Obwohl in dieser 
Konstellation von Anfang an ein gewisser Dualismus zwischen Laien und Klerus angelegt 
war, wurde das beiderseits nicht als Problem gesehen, und es führte auch nie zu ernsthaf-
ten Konflikten, weil die jeweiligen Aufgabenbereiche klar abgegrenzt waren25.

Auch die deutschen Bischöfe sahen aufgrund der vielfältigen Entwicklungen im Um-
feld der Revolution von 1848/49 nun entsprechenden Handlungsbedarf. Sie griffen die 
von katholischen Laien bereits öffentlich artikulierten kirchenpolitischen Forderungen 
nach der libertas ecclesiae auf und machten sich diese zu eigen. Dies geschah im Rahmen 
einer Konferenz, die im Herbst 1848 in Würzburg stattfand. Sie ist zugleich die Geburts-
stunde der deutschen Bischofskonferenzen26.

Die Katholikentage konnten sich in den 1850er-Jahren trotz der restriktiven vereins-
rechtlichen Gesetzgebung des nach dem Scheitern der Verhandlungen der Frankfurter 
Nationalversammlung wiederhergestellten Deutschen Bundes und dem baldigen Ver-
schwinden ihrer ursprünglichen sozialen und organisatorischen Träger, den Piusvereinen, 
als festes Element innerhalb des deutschen Katholizismus etablieren27.

23 Vgl. Heinz Hürten, Katholikentage im Wandel der Zeit, in: Zeitzeichen. 150 Jahre Deutsche 
Katholikentage 1848–1998, hrsg. v. Ulrich von Hehl u. Friedrich Kronenberg, Paderborn u. a. 
1999, 59–72, hier: 60.
24 Vgl. Ruppert, Katholikentage und Zentrumspartei (wie Anm. 12), 47.
25 Vgl. Hürten, Spiegel der Kirche (wie Anm. 7), 102–106.
26 Vgl. Ruppert, Katholikentage und Zentrumspartei (wie Anm. 12), 48f.
27 Vgl. Ruppert, Die Laien im Aufbruch (wie Anm. 20), 356.
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Die Katholikentage VOTL dem Ersten Weltkrieg Rahmendaten
Im Untersuchungszeitraum VO S48 bıs 913 tanden INsgesam 60 Katholikentage

D1ie Unterbrechung des jJahrlichen TIurnus Wal außerordentlichen poli-
tischen Ereignissen geschuldet WIC beispielsweise dem preufßisch österreichischen
rı1cg S66 dem deutsch tranzösıischen rıcg 870/71 un dem preufßischen Kul-
turkampf der Anfang der 1870er-Jahre begann un aut das 1  a gegründete Deut-
sche Kaiserreic ausstrahlte Als Veranstaltungsorte wurden VOFZUSSWCISC dezidiert
katholische Stidte vewählt welche die Versammlungen auch mehrfach ausrichteten

darunter Maınz (fünfmal) Breslau un Wuürzburg (Je viermal) Aachen Dussel-
dorf öln Munchen un Freiburg Breisgau (je dreimal) In manchen Stidten WIC

Munster, Bonn, Regensburg un Frankturt Maın W al der Katholikentag zweımal
(3ast Aus geographischer Sıcht lassen sıch hier bereıts CIN1ISC regionale Zentren

des eutschen Katholizismus ausmachen. Bezeichnend 151 auch, dass 1 Berlin, der
Hauptstadt des preufßisch-protestantıisch gepragten Deutschen Kaiserreiches, bıs
913 eın Katholikentag statttand Umgekehrt ann hıinter SCLIHETr zweıimaligen Aus-
richtung Elsafß Lothringen namlıch Strafßburg (1905) un Metz (1913) 11

spezifische politische Botschaft werden28
Di1e Katholikentage veranderten siıch Laufe der Jahrzehnte dem Eindruck

allgemeinpolitischer und iınnerkirchlicher Entwicklungen vielerle1 Hınsıcht Nıcht
1Ur bezüglich ıhrer Urganısations und Soz1ialstruktur ıhrer thematischen Schwer-
punkte sondern ınsbesondere auch hinsıichtlich ıhrer Reichweite und Resonanz 1iNer-
und außerhalb des katholischen Bevölkerungsteıils Heınz Hurten tormulijerte diesen
Wandlungsprozess cehr trettend » ] D1ie Geschichte der deutschen Katholikentage 151 11
Geschichte ıhres Wandels Wandels der die Veränderungen Kirche und Gesell-
schaft reflektiert und diese Wandlungsfähigkeit 151 das eigentliche Erfolgsgeheimnis die-
SCr Instıtution «27 Dennoch können CIN1ISC charakteristische Merkmale ausgemacht und
11 zunehmende Professionalisierung der Katholikentage beobachtet werden

Di1e Vorbereitung Katholikentags begann MI1L der Auswahl Veranstaltungs-
beım vorausgehenden Katholikentag ach der ertorderlichen Genehmigung durch

den oörtliıchen Bischoft wurde C1M Lokalkomuitee konstitulert das überwiegend ALLS Lalen
estand und untergliedert fur bestimmte Bereiche zuständıge Fachkommissionen fe-
derführend die Planung und Durchführung übernahm Fın Zentralkomuitee das VO S68
b1iıs S/]2 bestanden hatte aber dem Eindruck der Kulturkampfgesetze aufgelöst
werden MUSSTIE wurde Eerst S98 wıieder eingeführt sıch der Urganısation be-
teiligen In dieser Zwischenzeıit Wl ar] Heıinrich Furst LOwensteın 1921 )>0 als
Kommissdr der Generalversammlung leiıtender Funktion SCWESCH Er verkörperte
das Ideal den ultramontanen Katholizismus bedingungslos befürwortenden Adeli-
SCH der sıch ZU Wortführer des katholischen Bevölkerungsteıils den siıch wandelnden
Konfliktlagen der eıt eruten tuhlte Er Pragte damıt mafßgebend über drei Jahrzehnte

N RNING  OLF Hundert Katholikentage (wıe Anm
0 HUÜRTEN Katholikentage Wandel der el (wıe Anm 23) 50
30 Ie Bedeutung der Fuüursten LOöwenstein für die deutschen Katholikentage zwıschen 1568
und 1968 hat Marıe Emmanuelle Keytıier Auftsatz herausgearbeitet Vol Marıe Emma-
nuelle FEFYTIER Ie Fursten LOwenstein der Spıtze der deutschen Katholikentage Aufstieg und
Untergang Dynastıe 1868 Deutscher Adel und 20 Jahrhundert Büdınger
Forschungen ZUTFr Sozlalgeschichte 20072 und 2003 (Deutsche Führungsschichten der Neuzeıit 26)
hrse Guünther SCHULZ u Markus A [)ENZEL ST Katherinen 2004 461 5072
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3. Die Katholikentage vor dem Ersten Weltkrieg: Rahmendaten

Im Untersuchungszeitraum von 1848 bis 1913 fanden insgesamt 60 Katholikentage 
statt. Die Unterbrechung des jährlichen Turnus’ war stets außerordentlichen poli-
tischen Ereignissen geschuldet, wie beispielsweise dem preußisch-österreichischen 
Krieg 1866, dem deutsch-französischen Krieg 1870/71 und dem preußischen Kul-
turkampf, der Anfang der 1870er-Jahre begann und auf das neu gegründete Deut-
sche Kaiserreich ausstrahlte. Als Veranstaltungsorte wurden vorzugsweise dezidiert 
katholische Städte gewählt, welche die Versammlungen auch mehrfach ausrichteten 
– darunter Mainz (fünfmal), Breslau und Würzburg (je viermal), Aachen, Düssel-
dorf, Köln, München und Freiburg im Breisgau (je dreimal). In manchen Städten wie 
 Münster, Bonn, Regensburg und Frankfurt am Main war der Katholikentag zweimal 
zu Gast. Aus geographischer Sicht lassen sich hier bereits einige regionale Zentren 
des deutschen Katholizismus ausmachen. Bezeichnend ist auch, dass in Berlin, der 
Hauptstadt des preußisch-protestantisch geprägten Deutschen Kaiserreiches, bis 
1913 kein Katholikentag stattfand. Umgekehrt kann hinter seiner zweimaligen Aus-
richtung in Elsaß-Lothringen, nämlich in Straßburg (1905) und in Metz (1913), eine 
spezifische politische Botschaft vermutet werden28.

Die Katholikentage veränderten sich im Laufe der Jahrzehnte unter dem Eindruck 
allgemeinpolitischer und innerkirchlicher Entwicklungen in vielerlei Hinsicht. Nicht 
nur bezüglich ihrer Organisations- und Sozialstruktur sowie ihrer thematischen Schwer-
punkte, sondern insbesondere auch hinsichtlich ihrer Reichweite und Resonanz inner- 
und außerhalb des katholischen Bevölkerungsteils. Heinz Hürten formulierte diesen 
Wandlungsprozess sehr treffend: »Die Geschichte der deutschen Katholikentage ist eine 
Geschichte ihres Wandels, eines Wandels, der die Veränderungen in Kirche und Gesell-
schaft reflektiert, und diese Wandlungsfähigkeit ist das eigentliche Erfolgsgeheimnis die-
ser Institution.«29 Dennoch können einige charakteristische Merkmale ausgemacht und 
eine zunehmende Professionalisierung der Katholikentage beobachtet werden.

Die Vorbereitung eines Katholikentags begann mit der Auswahl eines Veranstaltungs-
ortes beim vorausgehenden Katholikentag. Nach der erforderlichen Genehmigung durch 
den örtlichen Bischof wurde ein Lokalkomitee konstituiert, das überwiegend aus Laien 
bestand und – untergliedert in für bestimmte Bereiche zuständige Fachkommissionen – fe-
derführend die Planung und Durchführung übernahm. Ein Zentralkomitee, das von 1868 
bis 1872 bestanden hatte, aber unter dem Eindruck der Kulturkampfgesetze aufgelöst 
werden musste, wurde erst 1898 wieder eingeführt, um sich an der Organisation zu be-
teiligen. In dieser Zwischenzeit war Karl Heinrich Fürst zu Löwenstein (1834–1921)30 als 
Kommissär der Generalversammlung in leitender Funktion tätig gewesen. Er verkörperte 
das Ideal eines den ultramontanen Katholizismus bedingungslos befürwortenden Adeli-
gen, der sich zum Wortführer des katholischen Bevölkerungsteils in den sich wandelnden 
Konfliktlagen der Zeit berufen fühlte. Er prägte damit maßgebend über drei Jahrzehnte 

28 Arning / Wolf, Hundert Katholikentage (wie Anm. 9). 
29 Hürten, Katholikentage im Wandel der Zeit (wie Anm. 23), 59.
30 Die Bedeutung der Fürsten zu Löwenstein für die deutschen Katholikentage zwischen 1868 
und 1968 hat Marie-Emmanuelle Reytier in einem Aufsatz herausgearbeitet. Vgl. Marie-Emma-
nuelle Reytier, Die Fürsten Löwenstein an der Spitze der deutschen Katholikentage. Aufstieg und 
Untergang einer Dynastie (1868–1968), in: Deutscher Adel im 19. und 20. Jahrhundert. Büdinger 
Forschungen zur Sozialgeschichte 2002 und 2003 (Deutsche Führungsschichten in der Neuzeit 26), 
hrsg. v. Günther Schulz u. Markus A. Denzel, St. Katherinen 2004, 461–502.
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hinweg das Bıld der Katholikentage der katholischen WIC der nıcht-katholischen
Offentlichkeit. eın Nachfolger wurde der ALLS altem westfälischem, katholischen del
stammende Clemens Heıdenreich raf Droste Vischering 2—1923 )51.

Der ormale Ablauf Katholikentages veranderte sıch Laufe der Jahre aum
Er dauerte der Regel VICI Tage und tand tradıtionell Herbst Er wurde
MI1L teierlichen Gottesdienst eröffnet und MI1L Festessen fur esondere
Ehrengäste und ausgewählte Teilnehmer beendet?2 DIe bel dieser Gelegenheıit AUSSC-
brachten Toaste können generell als Sonde fur die Analyse der reliıg1ösen und politischen
Stiımmung ınnerhalb der jeweiligen Generalversammlung verwendet werden W 4S eben-
talls aut die Jeweılige Rede des Vorsitzenden des organısiıerenden Lokalkomitees beım
vorabendlichen Empfang zutrıfft Außerdem diese drei Veranstaltungen besonders
öffentlichkeitswirksam und pragten das außere Bıld Katholikentages

TIrotz des weitestgehend riıtualisierten Ablaufs Iud das Lokalkomuitee Vorteld offi-
z1iell über die katholische Presse ZULC Teilnahme C1M und verötfentlichte ZeitWwWwelse Ab-
sprache MLItL dem Zentralkomuitee das VOo  5 ıhm ausgearbeıtete iınhaltliıche Programm des
Katholikentags Demzufolge wurden mehreren geschlossenen und öffentlichen
Versammlungen programmatische Reden gehalten die anschliefßend allerdings nıcht disku-

wurden S1e siınd C1M Indikator dafur aut welchen politischen so7z1alen und kulturellen
Feldern die Protagonisten zeitgenössisch besonderen Handlungsbedartf sahen Die Teilneh-
Iner mMUSSTIeN Eintrittskarten erwerben wobel dies b1iıs ZULF Jahrhundertwende katholischen
deutschen Miännern vorbehalten blieb S1e konnten entweder als Mitglieder allen Ver-
sammlungen und Ausschusssitzungen stimmberechtigt teiılnehmen oder 1Ur als Hörer
den öffentlichen Versammlungen Durch die Beıtrage Ananzıierten sıch die Katholikentage
auch weıtestgehend®?

Jede Generalversammlung stand der Leıtung Präsıdenten dem SCIT S58
‚WeC1 Vizepräsidenten beigeordnet Die Mitglieder dieses Präsıdiums katho-
lısche Honoratıoren wobel der Anteıl des Adels Vergleich dem des Burgertums bıs
ZU Ersten Weltkrieg besonders hoch W alr Es wurde der ersten geschlossenen
Versammlung VO  5 den Mitgliedern gewaäahlt ebenso WIC die Vorsitzenden der Jjeweıiligen
Ausschusse Diese kümmerten sıch verschiedene Sachbereiche (Mıssıonen (arıtas —
z1ale Fragen Wıissenschaft und Presse christliche Kunst und vereinsrechtliche Fragen) S1e
leisteten die eigentliche iınhaltliche Arbeıt da SIC über die Antrage welche jeder mannlı-
che deutsche Katholik Vorteld schrıittlich stellen berechtigt W Al. berieten und den
geschlossenen Versammlungen ZULC Annahme respektive Ablehnung empfahlen Daraus
SINSCH die charakteristischen Resolutionen und Beschlüsse hervor welche gleichzeitig als
Ergebnis Katholikentags und als Agenda fur die zukünftige Arbeıt verabschiedet W LLL-

den ohne jedoch bindenden Charakter fur die Politik oder das Vereinswesen haben Da-
MLItL SIC nıcht 1Ur C1M Gradmesser fur die Jeweils aktuellen Interessens und Problem-
lagen Grofßteils der katholischen Bevölkerung, sondern durch 1hr vertahrensrechtlich
geregeltes Zustandekommen eröftfneten S1IC auch 111e NECUC Möglıichkeit der Partiızıpation
fur alle mannlichen Katholiken, die aut politischer Ebene 1Ur eingeschränkterem afte

31 Vel UPPERT Ie Laien Autbruch (wıe Anm 20) 35/ vel FEYTIER Dhe zeremonıelle (Je-
staltung der Katholikentage (wıe Anm 13) 308{

Vel dazu exemplarısch dAje Programme der fünf Großherzogtum Baden veranstalteten Ka-
tholıkentage Verhandlungen Freiburg 1859 (wıe Anm 16) 19f Verhandlungen Freiburg 1875
(wıe Anm 16) 12{ Verhandlungen Konstanz 1880 (wıe Anm 16) 701 Verhandlungen Freiburg
1888 (wıe Anm 16) X X{ Verhandlungen Mannheim 1907 (wıe Anm 16) 18{

Vel EYTIER De zeremonıelle Gestaltung der Katholikentage (wıe Anm 13) 309{
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hinweg das Bild der Katholikentage in der katholischen wie der nicht-katholischen 
Öffentlichkeit. Sein Nachfolger wurde der aus altem westfälischem, katholischen Adel 
stammende Clemens Heidenreich Graf Droste zu Vischering (1832–1923)31.

Der formale Ablauf eines Katholikentages veränderte sich im Laufe der Jahre kaum. 
Er dauerte in der Regel vier Tage und fand traditionell im Herbst statt. Er wurde stets 
mit einem feierlichen Gottesdienst eröffnet und mit einem Festessen für besondere 
Ehrengäs te und ausgewählte Teilnehmer beendet32. Die bei dieser Gelegenheit ausge-
brachten  Toaste können generell als Sonde für die Analyse der religiösen und politischen 
Stimmung innerhalb der jeweiligen Generalversammlung verwendet werden, was eben-
falls auf die jeweilige Rede des Vorsitzenden des organisierenden Lokalkomitees beim 
vorabendlichen  Empfang zutrifft. Außerdem waren diese drei Veranstaltungen besonders 
öffentlichkeitswirksam und prägten das äußere Bild eines Katholikentages.

Trotz des weitestgehend ritualisierten Ablaufs lud das Lokalkomitee im Vorfeld offi-
ziell über die katholische Presse zur Teilnahme ein und veröffentlichte – zeitweise in Ab-
sprache mit dem Zentralkomitee – das von ihm ausgearbeitete inhaltliche Programm des 
Katholikentags. Demzufolge wurden immer in mehreren geschlossenen und öffentlichen 
Versammlungen programmatische Reden gehalten, die anschließend allerdings nicht disku-
tiert wurden. Sie sind ein Indikator dafür, auf welchen politischen, sozialen und kulturellen 
Feldern die Protagonisten zeitgenössisch besonderen Handlungsbedarf sahen. Die Teilneh-
mer mussten Eintrittskarten erwerben, wobei dies bis zur Jahrhundertwende katholischen 
deutschen Männern vorbehalten blieb. Sie konnten entweder als Mitglieder an allen Ver-
sammlungen und Ausschusssitzungen stimmberechtigt teilnehmen oder nur als Hörer an 
den öffentlichen Versammlungen. Durch die Beiträge finanzierten sich die Katholikentage 
auch weitestgehend33.

Jede Generalversammlung stand unter der Leitung eines Präsidenten, dem seit 1858 
zwei Vizepräsidenten beigeordnet waren. Die Mitglieder dieses Präsidiums waren katho-
lische Honoratioren, wobei der Anteil des Adels im Vergleich zu dem des Bürgertums bis 
zum Ersten Weltkrieg besonders hoch war. Es wurde immer in der ersten geschlossenen 
Versammlung von den Mitgliedern gewählt, ebenso wie die Vorsitzenden der jeweiligen 
Ausschüsse. Diese kümmerten sich um verschiedene Sachbereiche (Missionen, Caritas, so-
ziale Fragen, Wissenschaft und Presse, christliche Kunst und vereinsrechtliche Fragen). Sie 
leisteten die eigentliche inhaltliche Arbeit, da sie über die Anträge, welche jeder männli-
che deutsche Katholik im Vorfeld schriftlich zu stellen berechtigt war, berieten und den 
geschlossenen Versammlungen zur Annahme respektive Ablehnung empfahlen. Daraus 
gingen die charakteristischen Resolutionen und Beschlüsse hervor, welche gleichzeitig als 
Ergebnis eines Katholikentags und als Agenda für die zukünftige Arbeit verabschiedet wur-
den, ohne jedoch bindenden Charakter für die Politik oder das Vereinswesen zu haben. Da-
mit waren sie nicht nur ein Gradmesser für die jeweils aktuellen Interessens- und Problem-
lagen eines Großteils der katholischen Bevölkerung, sondern durch ihr verfahrensrechtlich 
geregeltes Zustandekommen eröffneten sie auch eine neue Möglichkeit der Partizipation 
für alle männlichen Katholiken, die auf politischer Ebene nur in eingeschränkterem Maße 

31 Vgl. Ruppert, Die Laien im Aufbruch (wie Anm. 20), 357; vgl. Reytier, Die zeremonielle Ge-
staltung der Katholikentage (wie Anm. 13), 308f.
32 Vgl. dazu exemplarisch die Programme der fünf im Großherzogtum Baden veranstalteten Ka-
tholikentage. Verhandlungen, Freiburg 1859 (wie Anm. 16), 10f.; Verhandlungen, Freiburg 1875 
(wie Anm. 16), 12f.; Verhandlungen, Konstanz 1880 (wie Anm. 16), 20f.; Verhandlungen, Freiburg 
1888 (wie Anm. 16), XXI–XXIII; Verhandlungen, Mannheim 1902 (wie Anm. 16), 18f.
33 Vgl. Reytier, Die zeremonielle Gestaltung der Katholikentage (wie Anm. 13), 309f.
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möglıch Walr Trotzdem leben die Katholikentage b1iıs WEIT die 1880er Jahre hineın PI1-
INar 111e Versammlung der Vertreter katholischer ereine und der Diozesen**

Freiburg Breisgau 1859

Dieser Katholikentag Ael dem ckizz1erten Phasenmodell folgend deren ersten
Phase die VO S48 b1iıs S69 dauerte und entsprechend der übrıgen Entwicklung des ka-
tholischen Vereinswesens mafßgeblich VOo  5 reliıg1ösen und kirchlichen Themen gePragt W alr

Di1e Jahr S58 erfolgte Umbenennung VO Generalversammlung des Katholischen Ver-
18 Deutschlands Generalversammlung der Katholischen ereine Deutschlands sollte
dem angestrebten Charakter Dachorganisation mehr Rechnung tragen Zum
diskutierten die dort versammelten Vereınsvertreter über soz1ale und bildungspolitische
Probleme der katholischen Bevölkerung, die dem Schlagwort der batholischen In-
feriorität plakatıv subsumıer wurden. Zum anderen berichteten SIC VO den (Mıss--)Ertol-
SCH ıhrer Okalen und regionalen Vereinsarbeıt und torcıerten NECUEC Vereinsgründungen,

diesen Problemlagen begegnen können. Vor dem Hıntergrund der gescheiterten
Beratungen der Frankfurter Nationalversammlung, der zeitwelsen Wiederherstellung des
Deutschen Bundes und dessen restriktiver vereinsrechtlicher Gesetzgebung kam hinzu
dass sıch die Generalversammlung das satzungsmäfßige Verbot auferlegt hatte bel ıhren
Zusammenküunften (kirchen )politische Fragen thematisıeren Ursächlich hiertür W alr

siıcherlich ebenftalls die schwelende nahezu alles beherrschende natıiıonale rage deren
klein b7zw grofßdeutsche LOösung auch die Katholiken spaltete wobel SIC letztere oröfß-
tenteıls tavorisıierten?>

Dennoch annn die viermalige Veranstaltung des Katholikentages Stidten der abs-
burgermonarchie den 1850er Jahren und C1M etztes Mal Jahr 186756 nıcht eintach
als demonstratıves Votum fur 11 grofßdeutsche ınıgung 1nterpretlert werden zumal

(Jtto VO Bismarcks S15 kleindeutsche Einigungspolitik auch nıcht direkt
olemisiert wurde Eıne SCWISSC Rıchtung wurde dadurch allerdings trotzdem siıchtbar

Ungeachtet dessen siınd die eindeutige Schlussfolgerung Marıe Emmanuelle RKeytıiers
dass die Katholikentage zwıischen S48 und S60 Grunde dazu beigetragen hätten die
orofßdeutsche Identität der deutschen Katholiken herauszubilden relatıvieren denn
wırd 11 Homogenitat ınnerhalb des Katholizismus suggeriert die sıch den realen
Verhältnissen nıcht wıderspiegelte, da auch CIN1SC kleindeutsch und zugleich
ıberal — Katholiken vab uch Reytiers weltere Feststellung, dass die deutschen
Katholiken VOo  5 S60 b1iıs S69 nunmehr MI1L Überzeugung aut diese grofßdeutsche Iden-

hätten, ohne sıch aber ıhrer Möglichkeiten ı dem sıch ankündigenden
kleindeutschen Reich dem SIC zukünftig dann der Mınderheit SCWESCH
beschneiden INUSS diffterenzierter gesehen werden Zum aufgrund der bereıts C 1-

wähnten Heterogenitat der katholischen Bevölkerung und ZU anderen N des -
nerellen Diskussionsverbots politischer Themen auf den Katholikentagen welches 11

eindeutige und öftentliche Posıtionierung der natiıonalen rage verhinderte38

Vel SCHOFF Von der Revolution 8S48/49 (wıe Anm 18) 1727
35 Vel MORSEY Streiflichter Z.UF Geschichte der deutschen Katholikentage (wıe Anm 1972{
16 Ab 1877 wurden auf dem Gebiet der Habsburgermonarchie, die SCI1IL 156/ offiziell (Jster-
reichısch Ungarische onarchıe hiefß eigenständıge Katholikentage veranstaltet
A/ Vel MORSEY Streiflichter Z.UF Geschichte der deutschen Katholikentage (wıe Anm 197
38 Vel EYTIER Katholikentage Aals Instrumente (wıe Anm 10) 171
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möglich war. Trotzdem blieben die Katholikentage bis weit in die 1880er-Jahre hinein pri-
mär eine Versammlung der Vertreter katholischer Vereine und der Diözesen34.

4. Freiburg im Breisgau 1859

Dieser Katholikentag fiel dem eingangs skizzierten Phasenmodell folgend in deren ersten 
Phase, die von 1848 bis 1869 dauerte und entsprechend der übrigen Entwicklung des ka-
tholischen Vereinswesens maßgeblich von religiösen und kirchlichen Themen geprägt war. 
Die im Jahr 1858 erfolgte Umbenennung von Generalversammlung des Katholischen Ver­
eins Deutschlands in Generalversammlung der Katholischen Vereine Deutschlands sollte 
dem angestrebten Charakter einer Dachorganisation mehr Rechnung tragen. Zum einen 
diskutierten die dort versammelten Vereinsvertreter über soziale und bildungspolitische 
Probleme der katholischen Bevölkerung, die unter dem Schlagwort der katholischen In­
feriorität plakativ subsumiert wurden. Zum anderen berichteten sie von den (Miss-)Erfol-
gen ihrer lokalen und regionalen Vereinsarbeit und forcierten neue Vereinsgründungen, 
um diesen Problemlagen begegnen zu können. Vor dem Hintergrund der gescheiterten 
Beratungen der Frankfurter Nationalversammlung, der zeitweisen Wiederherstellung des 
Deutschen Bundes und dessen restriktiver vereinsrechtlicher Gesetzgebung kam hinzu, 
dass sich die Generalversammlung das satzungsmäßige Verbot auferlegt hatte, bei ihren 
Zusammenkünften (kirchen-)politische Fragen zu thematisieren. Ursächlich hierfür war 
sicherlich ebenfalls die schwelende, nahezu alles beherrschende nationale Frage, deren 
klein- bzw. großdeutsche Lösung auch die Katholiken spaltete, wobei sie letztere größ-
tenteils favorisierten35.

Dennoch kann die viermalige Veranstaltung des Katholikentages in Städten der Habs-
burgermonarchie in den 1850er-Jahren und ein letztes Mal im Jahr 186736 nicht einfach 
als demonstratives Votum für eine großdeutsche Einigung interpretiert werden, zumal 
gegen Otto von Bismarcks (1815–1898) kleindeutsche Einigungspolitik auch nicht direkt 
polemisiert wurde. Eine gewisse Richtung wurde dadurch allerdings trotzdem sichtbar.37 
Ungeachtet dessen sind die eindeutige Schlussfolgerung Marie-Emmanuelle Reytiers, 
dass die Katholikentage zwischen 1848 und 1860 im Grunde dazu beigetragen hätten, die 
großdeutsche Identität der deutschen Katholiken herauszubilden, zu relativieren, denn es 
wird eine Homogenität innerhalb des Katholizismus suggeriert, die sich so in den realen 
Verhältnissen nicht widerspiegelte, da es auch einige kleindeutsch – und zugleich meist 
liberal – gesinnte Katholiken gab. Auch Reytiers weitere Feststellung, dass die deutschen 
Katholiken von 1860 bis 1869 nunmehr mit Überzeugung auf diese großdeutsche Iden-
tität verwiesen hätten, ohne sich aber ihrer Möglichkeiten in dem sich ankündigenden 
kleindeutschen Reich, in dem sie zukünftig dann in der Minderheit gewesen wären, zu 
beschneiden, muss differenzierter gesehen werden. Zum einen aufgrund der bereits er-
wähnten Heterogenität der katholischen Bevölkerung und zum anderen wegen des ge-
nerellen Diskussionsverbots politischer Themen auf den Katholikentagen, welches eine 
eindeutige und öffentliche Positionierung in der nationalen Frage verhinderte38.

34 Vgl. Aschoff, Von der Revolution 1848/49 (wie Anm. 18), 122.
35 Vgl. Morsey, Streiflichter zur Geschichte der deutschen Katholikentage (wie Anm. 4), 192f.
36 Ab 1877 wurden auf dem Gebiet der Habsburgermonarchie, die seit 1867 offiziell Öster-
reichisch-Ungarische Monarchie hieß, eigenständige Katholikentage veranstaltet.
37 Vgl. Morsey, Streiflichter zur Geschichte der deutschen Katholikentage (wie Anm. 4), 192.
38 Vgl. Reytier, Katholikentage als Instrumente (wie Anm. 10), 171.
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In diese Phase Ael die 11 Generalversammlung der Katholischen ereine
Deutschlands die VO b1iıs 15 September S59 Freiburg Breisgau stattfand Di1e
Stadt Wl als S1t7 des Erzbischofs und Metropoliten der Oberrheinischen Kirchenproviınz
C1M cehr prestigeträchtiger Veranstaltungsort S1e besafß zudem 11 langjährıige katholıi-
sche Tradition da der umliegende Breisgau b1iıs Begınn des 19 Jahrhunderts als Teıl
VOo  5 Vorderösterreich ZUTFLCF Habsburgermonarchie gehört hatte Im schrifttlichen Aufrut
des Lokalkomitees der die Stadtbewohner ZUTFLCF Teılnahme anhalten sollte schwang da-
her auch C1M W, Lokalpatriotismus und der Stolz als Versammlungsort ausgewählt
worden SC1MN MI1L denn Freiburg SC1 der Vergangenheıt »11 natıiıonalen Culturleben
Suddeutschlands C1M truchtbarer Miıttelpunkt geworden« und habe »würdig diese Bestim-
IHNUNS durch die Geschichte heruntergeführt ı Diese culturgeschichtliche Bedeutung
der hiesigen Stadt ıhre reizende Lage der < dlichen Grenzmarke des oroßen deutschen
Vaterlandes und der natürliche Zug nach dem Suden haben die Stimmen der dem ka-
tholischen Vereın gesammelten Deutschen auf 1SCIE Stadt gelenkt SIC hotten hier VCI-

dienter Vorfahren würdıge Enkel Ainden «39 In diesem Aufruf spiegelte siıch anderer
Stelle auch die Selbstwahrnehmung des (regıonalen) Katholizismus explizit wıder, denn
das katholische Wesen SC1 SCLIHETr SaANZCH Stiımmung nach heiter und >>der Suddeutsche«
lasse siıch überhaupt trei, mıtteilsam und offenherzig gehen, auch SC1 une1gennut21g
und hingebend W aS INnan den Teiılnehmern unbedingt ZCISCH solle denn Freiburg werde
SC1IHNECIN Namen Ehre machen und SC1IHNECNMN alten Ruf auch bewähren4®© Di1e Urganı-
Satoren siıch der historischen Bedeutung Freiburgs als stadtischem Zentrum
überwıiegend katholisch gepragten RKegıon also offensichtlich bewusst S1e Ze1gtefi sıch
zuversichtlich die SIC gestellten Erwartungen zufriedenstellend ertüllen können

Das Freiburger Lokalkomitee4l estand bezeichnenderweise ALLS den tührenden Ak-
teuren der katholischen ewegung Großherzogtum Baden welche auch bel
Katholikentagen noch 11 Raolle spielen sollten Dazu gehörten Franz Josef Rıtter VO
Bulfß Heıinrich Freiherr VOo  5 Andlaw 1871)42 Hoftrat ar] Zell und
Baurat arl Bader 1874 )45 Den Vorsıtz hatte der Generalvikar des Erzbistums
Freiburg, Ludwig Buchegger S65 Generalvikar des Erzbistums Freiburg S50—

1NNe

Wıchtige T hemen die den einzelnen Versammlungen und den Ausschusssitzungen
ZULC Sprache kamen die Missionstätigkeit des Bonuitatiusvereins der katholischen
Diaspora Deutschlands und NeVAPBI| Carıtlalıiıve Inıtıatıven fur den Fabriken Lalıge
Frauen Im Zentrum stand jedoch der kurzlich erfolgreiche Abschluss der langjährigen
Verhandlungen zwıischen dem Heıligen Stuhl und dem Großherzogtum Baden über 11
konkordatsähnliche als Konvent:on bezeichnete Vereinbarung S1e tand allgemeine Zu-

bel den Freiburg versammelten Katholiken da durch SIC der den 1850er-
Jahren VOTaUsSsSCHANSCHIC Konflikt zwıischen Staat und katholischer Kirche Baden ZuUL-
ıch beigelegt und die staatskıirchlichen Bestimmungen ZUSUNSIEN größeren 1iNer-
kirchlichen Gestaltungs und Handlungsfreiraums erheblich gelockert wurden**

30 Verhandlungen Freiburg 1859 (wıe Anm 16) 19{
A0 Vel eb 20
4A41 Vel eb 11

Vel Clemens REHM Heinrich VOo Andlaw 18072 1871 »ultramontan« er »moöodern«?
FIDA 115 1995 315 335

Vel Julıus [D)ORNEICH Ie Entstehung der badischen »Katholischen Volkspartei« zwıischen
1865 und 1869 Tagebuch VOo Baurat ID arl Bader FL}  > 1964 77 3900

Vel RNING Hundert Katholikentage (wıe Anm 38{
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In diese erste Phase fiel die 11. Generalversammlung der Katholischen Vereine 
Deutschlands, die vom 12. bis 15. September 1859 in Freiburg im Breisgau stattfand. Die 
Stadt war als Sitz des Erzbischofs und Metropoliten der Oberrheinischen Kirchenprovinz 
ein sehr prestigeträchtiger Veranstaltungsort. Sie besaß zudem eine langjährige katholi-
sche Tradition, da der umliegende Breisgau bis zu Beginn des 19. Jahrhunderts als Teil 
von Vorderösterreich zur Habsburgermonarchie gehört hatte. Im schriftlichen Aufruf 
des Lokalkomitees, der die Stadtbewohner zur Teilnahme anhalten sollte, schwang da-
her auch ein gewisser Lokalpatriotismus und der Stolz, als Versammlungsort ausgewählt 
worden zu sein, mit, denn Freiburg sei in der Vergangenheit »im nationalen Culturleben 
Süddeutschlands ein fruchtbarer Mittelpunkt geworden« und habe »würdig diese Bestim-
mung durch die Geschichte heruntergeführt. […] Diese culturgeschichtliche Bedeutung 
der hiesigen Stadt, ihre reizende Lage an der südlichen Grenzmarke des großen deutschen 
Vaterlandes und der natürliche Zug nach dem Süden, haben die Stimmen der in dem ka-
tholischen Verein gesammelten Deutschen auf unsere Stadt gelenkt; sie hoffen hier ver-
dienter Vorfahren würdige Enkel zu finden.«39 In diesem Aufruf spiegelte sich an anderer 
Stelle auch die Selbstwahrnehmung des (regionalen) Katholizismus explizit wider, denn 
das katholische Wesen sei seiner ganzen Stimmung nach heiter und »der Süddeutsche« 
lasse sich überhaupt frei, mitteilsam und offenherzig gehen, auch sei er uneigennützig 
und hingebend, was man den Teilnehmern unbedingt zeigen solle, denn Freiburg werde 
seinem Namen Ehre machen und seinen alten Ruf auch jetzt bewähren40. Die Organi-
satoren waren sich der historischen Bedeutung Freiburgs als städtischem Zentrum einer 
überwiegend katholisch geprägten Region also offensichtlich bewusst. Sie zeigten sich 
zuversichtlich, die an sie gestellten Erwartungen zufriedenstellend erfüllen zu können.

Das Freiburger Lokalkomitee41 bestand bezeichnenderweise aus den führenden Ak-
teuren der katholischen Bewegung im Großherzogtum Baden, welche auch bei späteren 
Katholikentagen noch eine Rolle spielen sollten. Dazu gehörten Franz Josef Ritter von 
Buß, Heinrich Freiherr von Andlaw (1802–1871)42, Hofrat Karl Zell (1793–1873) und 
Baurat Karl Bader (1796–1874)43. Den Vorsitz hatte der Generalvikar des Erzbistums 
Freiburg, Ludwig Buchegger (1796–1865, Generalvikar des Erzbistums Freiburg: 1850–
1865), inne.

Wichtige Themen, die in den einzelnen Versammlungen und den Ausschusssitzungen 
zur Sprache kamen, waren die Missionstätigkeit des Bonifatiusvereins in der katholischen 
Diaspora Deutschlands und sozial-caritative Initiativen für junge, in den Fabriken tätige 
Frauen. Im Zentrum stand jedoch der kürzlich erfolgreiche Abschluss der langjährigen 
Verhandlungen zwischen dem Heiligen Stuhl und dem Großherzogtum Baden über eine 
konkordatsähnliche, als Konvention bezeichnete Vereinbarung. Sie fand allgemeine Zu-
stimmung bei den in Freiburg versammelten Katholiken, da durch sie der in den 1850er-
Jahren vorausgegangene Konflikt zwischen Staat und katholischer Kirche in Baden güt-
lich beigelegt und die staatskirchlichen Bestimmungen zugunsten eines größeren inner-
kirchlichen Gestaltungs- und Handlungsfreiraums erheblich gelockert wurden44.

39 Verhandlungen, Freiburg 1859 (wie Anm. 16), 19f.
40 Vgl. ebd., 20.
41 Vgl. ebd., 11.
42 Vgl. Clemens Rehm, Heinrich von Andlaw 1802–1871 – »ultramontan« oder »modern«?, in: 
FDA 115, 1995, 315–335.
43 Vgl. Julius Dorneich, Die Entstehung der badischen »Katholischen Volkspartei« zwischen 
1865 und 1869 im Tagebuch von Baurat Dr. Karl Bader, in: FDA 84, 1964, 272–399.
44 Vgl. Arning / Wolf, Hundert Katholikentage (wie Anm. 9), 38f.
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Di1e als Badıscher Kırchenstreit ekannt gewordene Auseinandersetzung hatte sıch
den staatliıcherseits rechtmäfßig angeordneten Seelenämtern fur den 1m Jahr S52 VersSsiIOr-
benen protestantischen Großherzog Leopold (1790—1852) entzundet (Traunerkonflikt).
Denn der Freiburger Erzbischof Hermann VO Vıcarı (1773-1868, Erzbischof VO Frei-
burg Br. —668) untersaglie den Geistlichen se1iner Diozese der bisherigen
kulanteren Praxıs die Abhaltung e1Ines katholischen Gottesdienstes fur eınen Protestanten.
Dies kam VOTL dem Hıntergrund des sıch 1m Zeichen der beginnenden Ultramontanısierung
wandelnden Selbstverstaändnisses der katholischen Kiırche 1L  5 nıcht mehr 1n rage Andere
staatskirchliche Bestimmungen, W1€ beispielsweise das fur erzbischöfliche Verlautbarungen
ertorderliche staatliıche Plazet und die entscheidende Mıtwirkung des Staates bel der Beset-
ZUNS kırchlicher Stellen und Ämter, hatten 1m Anschluss ZULC welteren Kontftrontation ZW1-
schen Staat und katholischer Kırche 1n Baden geführt, weıl sıch VOo  5 Viıcarı darüber bewusst
hinwegsetzte. Auf dem Höhepunkt des Konflikts 1m Jahr S54 stand nach der nkla-
geerhebungN etwaiger Gesetzesverstöfße OS acht Tage Hausarrest. Er wurde
VOo  5 weıten Teıilen der katholischen Bevölkerung auch außerhalb des Grofßherzogtums

ZU Martyrer und Vorkämpfer fur die Rechte der katholischen Kiırche stilisıert, welche
der Staat 1hr unrechtmäßig verwehrt hättet>. Dies habe, laut Schlusswort+6 des gedruckten
Berichts VOo  5 1859, ınsbesondere auswartıge Katholiken ZULC Teilnahme Freiburger Ka-
tholikentag motıvıert, da S1e dem ıhnen bisher 1Ur ALULLS der Presse bekannten, streıtbaren
Erzbischoft 1U  5 eiınmal persönlıch begegnen konnten.

Bereıts während der Vorbereitungen dieses Katholikentages hatte die anstehende Ver-
sammlung messbar 1n die Stadt und deren Umland ausgestrahlt. Dies spiegelte sıch
emplarısch 1n der Berichterstattung des Freiburger Katholischen Kırchenblatts wiıder, das
einıge Artikel über die Geschichte und die generell posıtıven Auswirkungen dieser Ver-
anstaltung auf den regionalen Katholizismus veröffentlichte, die katholische Bevol-
ker ung 1m Vorteld iınformiı.eren und ZUTFLCF Teilnahme motıiıvleren. Di1e Artiıkelserie47
tand 0S Fıngang 1n den offiziellen, gedruckten Bericht, W aS dafür spricht, dass 1hr die
Urganısatoren fur die Mobilisierung der Katholiken entsprechende Bedeutung beıma-
en S1e beschrieb anderem auch die <ı dbadische Landschaft und betonte deren se1t
jeher esonderen katholischen Charakter. Ihr Verftasser prophezeite deshalb zuversıicht-
lıch, dass die Generalversammlung 1n Freiburg »eınen VO allen trüheren Versammlun-
SCH verschiedenen und eigenthümlichen Charakter« haben werde48. Nachdem se1ne
Enttäuschung über die gescheiterten Verhandlungen der Frankfurter Nationalversamm-
lung ZU Ausdruck gebrachte hatte, resumılerte hoffnungsvoll: » Wır haben durch
den Abschlufß der Convention den Kirchentrieden. Der Kirchenfrieden wırd dauern und
reich Fruüuchten fur Staat und Kırche sıch erweıisen.«49 In dieser Aussage manıtestierte
sıch die Hinwendung des AÄutors den Ereijgnissen 1n Baden, die damıt ZU primaren
Bezugspunkt avancıerten, wohingegen natıonale Fragen 1L  5 1n den Hıntergrund traten

Der Verfasser dieser Artıkelserie tormulierte auch einen dez1idierten Wunsch, W aS die
Teilnehmer des Katholikentages betraf: » Aber das 'olk mochten WI1r sehen: die schwarzen

4A5 Veol austührlich hıerzu Karl-Heinz BRAUN, Kırche 11771 liberalen Bürgerstaat. Das Erzbistum VOo
der Mıtte des Jahrhunderts biıs ZU nde der onarchıe 1918, 1n: Geschichte der Erzdiözese
Freiburg, Badl. Von der Gründung biıs 1918, hrsg. Hernibert SMOLINSKY, Freiburg ı. Br Basel
Wen 2008, 121—210, hıer: 135—145
46 Veol Verhandlungen, Freiburg 1859 (wıe Anm 16)) 27275
4A47 Ebd., 20—45
A Ebd.,
40 Ebd., 41
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Die als Badischer Kirchenstreit bekannt gewordene Auseinandersetzung hatte sich an 
den staatlicherseits rechtmäßig angeordneten Seelenämtern für den im Jahr 1852 verstor-
benen protestantischen Großherzog Leopold (1790–1852) entzündet (Trauerkonflikt). 
Denn der Freiburger Erzbischof Hermann von Vicari (1773–1868, Erzbischof von Frei-
burg i. Br.: 1842–1868) untersagte den Geistlichen seiner Diözese – entgegen der bisherigen 
kulanteren Praxis – die Abhaltung eines katholischen Gottesdienstes für einen Protes tanten. 
Dies kam vor dem Hintergrund des sich im Zeichen der beginnenden Ultramontanisierung 
wandelnden Selbstverständnisses der katholischen Kirche nun nicht mehr in Frage. Andere 
staatskirchliche Bestimmungen, wie beispielsweise das für erzbischöfliche Verlautbarungen 
erforderliche staatliche Plazet und die entscheidende Mitwirkung des Staates bei der Beset-
zung kirchlicher Stellen und Ämter, hatten im Anschluss zur weiteren Konfrontation zwi-
schen Staat und katholischer Kirche in Baden geführt, weil sich von Vicari darüber bewusst 
hinwegsetzte. Auf dem Höhepunkt des Konflikts im Jahr 1854 stand er nach der Ankla-
geerhebung wegen etwaiger Gesetzesverstöße sogar acht Tage unter Hausarrest. Er wurde 
von weiten Teilen der katholischen Bevölkerung – auch außerhalb des Großherzogtums 
– zum Märtyrer und Vorkämpfer für die Rechte der katholischen Kirche stilisiert, welche 
der Staat ihr unrechtmäßig verwehrt hätte45. Dies habe, laut Schlusswort46 des gedruckten 
Berichts von 1859, insbesondere auswärtige Katholiken zur Teilnahme am Freiburger Ka-
tholikentag motiviert, da sie dem ihnen bisher nur aus der Presse bekannten, streitbaren 
Erzbischof nun einmal persönlich begegnen konnten.

Bereits während der Vorbereitungen dieses Katholikentages hatte die anstehende Ver-
sammlung messbar in die Stadt und deren Umland ausgestrahlt. Dies spiegelte sich ex-
emplarisch in der Berichterstattung des Freiburger Katholischen Kirchenblatts wider, das 
einige Artikel über die Geschichte und die generell positiven Auswirkungen dieser Ver-
anstaltung auf den regionalen Katholizismus veröffentlichte, um die katholische Bevöl-
kerung im Vorfeld zu informieren und zur Teilnahme zu motivieren. Die Artikelserie47 
fand sogar Eingang in den offiziellen, gedruckten Bericht, was dafür spricht, dass ihr die 
Organisatoren für die Mobilisierung der Katholiken entsprechende Bedeutung beima-
ßen. Sie beschrieb unter anderem auch die südbadische Landschaft und betonte deren seit 
jeher besonderen katholischen Charakter. Ihr Verfasser prophezeite deshalb zuversicht-
lich, dass die Generalversammlung in Freiburg »einen von allen früheren Versammlun-
gen verschiedenen und eigenthümlichen Charakter« haben werde48. Nachdem er seine 
Enttäuschung über die gescheiterten Verhandlungen der Frankfurter Nationalversamm-
lung zum Ausdruck gebrachte hatte, resümierte er hoffnungsvoll: »Wir haben jetzt durch 
den Abschluß der Convention den Kirchenfrieden. Der Kirchenfrieden wird dauern und 
reich an Früchten für Staat und Kirche sich erweisen.«49 In dieser Aussage manifestierte 
sich die Hinwendung des Autors zu den Ereignissen in Baden, die damit zum primären 
Bezugspunkt avancierten, wohingegen nationale Fragen nun in den Hintergrund traten.

Der Verfasser dieser Artikelserie formulierte auch einen dezidierten Wunsch, was die 
Teilnehmer des Katholikentages betraf: »Aber das Volk möchten wir sehen: die schwarzen 

45 Vgl. ausführlich hierzu Karl-Heinz Braun, Kirche im liberalen Bürgerstaat. Das Erzbistum von 
der Mitte des 19. Jahrhunderts bis zum Ende der Monarchie 1918, in: Geschichte der Erzdiözese 
Freiburg, Bd. 1: Von der Gründung bis 1918, hrsg. v. Heribert Smolinsky, Freiburg i. Br. – Basel – 
Wien 2008, 121–210, hier: 135–145.
46 Vgl. Verhandlungen, Freiburg 1859 (wie Anm. 16), 272–275.
47 Ebd., 20–45.
48 Ebd., 37.
49 Ebd., 41.
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Herren der Klerus Anm Verf.) siınd Uu1S$ 1eh und werth SIC sollen kommen aber nıcht
alleın damıt nıcht schwarz dunkle Uu1S$ erschrecke«50 Das zahlreiche Erscheinen
VOo  5 katholischen Lalen sollte den Vorwurt VO Kritikern dass sıch 11 »schwarze
Versammlung« oder Ö 11 »Verschwörung der Schwarzen« handle entkräften?»!
Er hob damıt explizit auf den erwuünschten Charakter der Veranstaltung als ersammı-
lung katholischer La1en aAb Di1e Teilnehmerzahlen sprachen jedoch 11 andere Sprache
denn laut dem offiziellen Bericht VO 611 namentlich reg15tr1erten Teilnehmern
43 / Geistliche und 1Ur 174 Lalen Davon kamen INsSgeSamM 347 Teilnehmer ALLS Baden

diese ALLS der RKegıon stammende Personengruppe das Bıld dominierte und dem
Freiburger Katholikentag VO S59 regionale (südbadische) Pragung gab>2

Trotzdem konnten sıch die Urganısatoren ıhrem Handeln durch die päpstliche Au-
Or1tat bestätigt tühlen weıl der öffentlichkeitswirksame Besuch des Muünchner Unt1ius
Flavıo Chigı (1810-1885) 11 besondere Ehre W alr Zahlreiche Schaulustige Saumten die
Straßen Freiburgs als VOo Bahnhoft MLItL Kutsche ZU unster tuhr>3 Die Mitglie-
der des Lokalkomuitees der Meınung, dass die Generalversammlung »gleichsam C1M

Gegenstück den geistlichen Exercitien« bilde und »W ennn auch aut ENISCHCNKESCIZLIEM
Wege der Religion und der Kirche« diene WIC Schlussbericht hiıe(i>4 Damluıt wurde aut
die gemeinschafts und ıdentitätsstittende Funktion der Katholikentage ınsbesondere fur
den regionalen Katholizismus des Veranstaltungsortes hingewlesen welche (Gegensatz

den Exerzıitien 11 Ööftentlich sıchtbare Glaubensdemonstration darstellten
ber auch »die patriotischen Gefühle fur das SCIHMNCINSAINC deutsche Vaterland tan-

den bel der Versammlung Ausdruck ohne da{fß INa  5 das uUuLNseren Vereınen nıcht
zustehende Gebiet der Politik siıch erıiırreie« der Schlussbericht weıter>> In diesem
wurde ebenftalls bedauert dass die zwıischen dem Heıiligen Stuhl und dem Grofßherzog-
Iu. Baden kurzlich erfolgreich ausgehandelte Konvent:on die bereıts rechtskräftig VO

Grofßherzog Friedrich (1826—1907) unterzeichnet worden W Al. WENISC Wochen nach
dem Ende der Generalversammlung Freiburg politischen Widerstand der und [[
Kammer der Badischen Ständeversammlung gescheitert und deshalb nıcht Kraft -

werden konnte>e6. Obwohl die alternatıv durch den großherzoglich-badıschen Staat
Oktober S60 erlassenen kirchenpolitischen (Jesetze die staatlıche Kirchenhoheit

und weltere zentrale staatskirchliche Bestimmungen>/ weıtestgehend aufhoben und damıt
den Bestimmungen der Konvent:on stark Ühnelten, löste die zusatzlich geplante Retorm
der kontessionellen Volksschule Konflikt zwıischen Staat und katholischer
Kırche Baden ALLS Ihre geplante schrittweise Umwandlung 11 gemischtkontes-
s1onelle Einrichtung Sımultanschule) mundete den SOgeNaANNTLEN Badıschen Schulstrezt
da die katholische Kirche nıcht bereıt W Al. 11 ıhrer angestamımıten Eıinflusssphären dem

Ebd 44
51 Ebd

Vel Verhandlungen Freiburg 1859 (wıe Anm 16) 773{ DPosıitıv hervorgehoben wırd die e1l-
nahme VO U1 Personen AUS dem Ausland dAje fast ausschließlich AUS Frankreich und der Schweiz
kamen Man hoffte, dass der vrenzüberschreitende Austausch für dAje zukünftige Arbeit bereichernd
SC11H wuüuürde
53 Vel RNING Hundert Katholikentage (wıe Anm 38

Verhandlungen Freiburg 1859 (wıe Anm 16) 275
5 Ebd 774{

Vel eb 274
Vel austührlich ZU Staatskirchentum Großherzogtum Baden den Beıtrag VO Christoph

SCHMIDER Zum Verhältnis VO Kıirche und Staat den ersten Jahrzehnten des Erzbistums Freiburg,
SMOLINSKY Geschichte der Erzdiozese Freiburg (wıe Anm 45) £7 119
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Herren [der Klerus, Anm. d. Verf.] sind uns lieb und werth, sie sollen kommen, aber nicht 
allein, damit es nicht zu schwarz dunkle uns erschrecke«50. Das zahlreiche Erscheinen 
von katholischen Laien sollte den Vorwurf von Kritikern, dass es sich um eine »schwarze 
Versammlung« oder sogar um eine »Verschwörung der Schwarzen« handle, entkräften51. 
Er hob damit explizit auf den erwünschten Charakter der Veranstaltung als Versamm-
lung katholischer Laien ab. Die Teilnehmerzahlen sprachen jedoch eine andere Sprache, 
denn laut dem offiziellen Bericht waren von 611 namentlich registrierten Teilnehmern 
437 Geistliche und nur 174 Laien. Davon kamen insgesamt 347 Teilnehmer aus Baden, 
womit diese aus der Region stammende Personengruppe das Bild dominierte und dem 
Freiburger Katholikentag von 1859 seine regionale (südbadische) Prägung gab52.

Trotzdem konnten sich die Organisatoren in ihrem Handeln durch die päpstliche Au-
torität bestätigt fühlen, weil der öffentlichkeitswirksame Besuch des Münchner Nuntius 
Flavio Chigi (1810–1885) eine besondere Ehre war. Zahlreiche Schaulustige säumten die 
Straßen Freiburgs, als er vom Bahnhof mit einer Kutsche zum Münster fuhr53. Die Mitglie-
der des Lokalkomitees waren der Meinung, dass die Generalversammlung »gleichsam ein 
Gegenstück zu den geistlichen Exercitien« bilde und »wenn auch auf entgegengesetztem 
Wege der Religion und der Kirche« diene, wie es im Schlussbericht hieß54. Damit wurde auf 
die gemeinschafts- und identitätsstiftende Funktion der Katholikentage – insbesondere für 
den regionalen Katholizismus des Veranstaltungsortes – hingewiesen, welche im Gegensatz 
zu den Exerzitien eine öffentlich sichtbare Glaubensdemonstration darstellten.

Aber auch »die patriotischen Gefühle für das gemeinsame deutsche Vaterland fan-
den bei der Versammlung einen Ausdruck, ohne daß man in das unseren Vereinen nicht 
zustehende Gebiet der Politik sich verirrte«, so der Schlussbericht weiter55. In diesem 
wurde ebenfalls bedauert, dass die zwischen dem Heiligen Stuhl und dem Großherzog-
tum Baden kürzlich erfolgreich ausgehandelte Konvention, die bereits rechtskräftig von 
Großherzog Friedrich I. (1826–1907) unterzeichnet worden war, wenige Wochen nach 
dem Ende der Generalversammlung in Freiburg am politischen Widerstand der I. und II. 
Kammer der Badischen Ständeversammlung gescheitert und deshalb nicht in Kraft ge-
setzt werden konnte56. Obwohl die alternativ durch den großherzoglich-badischen Staat 
am 9. Oktober 1860 erlassenen kirchenpolitischen Gesetze die staatliche Kirchenhoheit 
und weitere zentrale staatskirchliche Bestimmungen57 weitestgehend aufhoben und damit 
den Bestimmungen der Konvention stark ähnelten, löste die zusätzlich geplante Reform 
der konfessionellen Volksschule einen erneuten Konflikt zwischen Staat und katholischer 
Kirche in Baden aus. Ihre geplante, schrittweise Umwandlung in eine gemischtkonfes-
sionelle Einrichtung (Simultanschule) mündete in den sogenannten Badischen Schulstreit, 
da die katholische Kirche nicht bereit war, eine ihrer angestammten Einflusssphären dem 

50 Ebd., 44.
51 Ebd.
52 Vgl. Verhandlungen, Freiburg 1859 (wie Anm. 16), 273f. Positiv hervorgehoben wird die Teil-
nahme von 91 Personen aus dem Ausland, die fast ausschließlich aus Frankreich und der Schweiz 
kamen. Man hoffte, dass der grenzüberschreitende Austausch für die zukünftige Arbeit bereichernd 
sein würde.
53 Vgl. Arning / Wolf, Hundert Katholikentage (wie Anm. 9), 38.
54 Verhandlungen, Freiburg 1859 (wie Anm. 16), 275.
55 Ebd., 274f.
56 Vgl. ebd., 274.
57 Vgl. ausführlich zum Staatskirchentum im Großherzogtum Baden den Beitrag von Christoph 
Schmider, Zum Verhältnis von Kirche und Staat in den ersten Jahrzehnten des Erzbistums Freiburg, 
in: Smolinsky, Geschichte der Erzdiözese Freiburg (wie Anm. 45), 77–119.
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Staat überlassen Dieser Konflikt WEeltLeie siıch aAb der zweıten Halfte der 1860er Jahre
ZU badıschen Kulturkampf ALLS der das Verhältnis zwıischen Staat und katholischer Kır-
che nachhaltig belastete und dem preußischen Kulturkampf der 1870er-Jahre W,  CI-
mafßen yvorausgıng>$

Freiburg Breisgau 1875 un Konstanz 1880

Di1ie offizielle Gründung des Deutschen Kaiserreiches ML1L der teierlichen Proklamatıon
des preufßischen Königs Wılhelm 7— ZU Ka1ıser durch den badischen rofß-
herzog Friedrich SC1IHNCNMN Schwiegersohn 18 ]Januar s$/1 Versauilles schuf
komplett NECUC Rahmenbedingungen ı vielerle1 Hınsıcht, OVON auch die Kathaoli-
kentage unmıittelbar betrotten Nachdem aufgrund des deutsch tranzösischen
Krıeges Jahr S/O keiner stattgefunden hatte versammelte INa  5 sıch September
s$/1 erneut Maınz Hıer mangelte WAar nıcht Loyalitätsbekundungen 1I1-
über dem Nationalstaat preußisch protestantıscher Provenıenz Dennoch W LULI-

den die Katholiken schon bald als Reichsfeinde ALLS dieser natıonalen Gemeiinschaft
ausgegrenzL da INa  5 ıhnen kollektiv N ıhrer überwiegend ultramontanen Aus-
richtung ınsbesondere VO lıberaler Seıte natıonale Unzuverlässigkeit vorwart un
SIC außerdem der Minderheit Dementsprechend veranderte der die 18 /0er-
Jahre prägende preußische Kulturkampf der auch aut Reichsebene deutlich spürbar
W Al den Charakter un die Funktion der Katholikentage nachhaltıg Bıs
dessen tormeller gesetzlicher Beilegung Jahr SS / sollten SIC T1MMAar der Stiftung C 1-

Ner CINCINSAMECN Identität nach 11ın un außen dienen Auft organısatorischer Ebene
erfolgte S$/)2 als Reaktion auf die Kulturkampfgesetzgebung die offizielle Umbenen-
NUNS Generalversammlung der Katholiken Deutschlands Damlıt wollte INa  5
Kerdem 11L gezielt alle Katholiken ansprechen un nıcht mehr 1Ur WIC bisher die
Vereınen organısıerten>”

Aus gegebenem Anlass wurde selben Jahr auch das satzungsmäfßige Verbot über
(kırchen )politische Themen auf den Katholikentagen diskutieren aufgehoben S1e
etablierten siıch sukzessive als überregionales Forum dem die Katholiken ıhren Protest

die Kulturkampfpolitik (Jtto VOo  5 Bismarcks und die hinter ıhm stehenden Na-
tionallıberalen öffentlichkeitswirksam ZU Ausdruck brachten Darın spiegelte siıch 11

SCWISSC Politisierung der Versammlungen wıder der das vermehrte Interesse katholischer
Politiker ZUMEIST Reichs oder Landtagsabgeordnete der S/Ö gegründeten Deutschen
Zentrumsparteı gleichermafßen Rechnung ırmug TIrotzdem wurden auf institutioneller
Ebene keine direkten organısatorıschen Beziehungen geknüpft SIC leben CeC1Mn

personeller Nature®©
Auft dem Höhepunkt des preufßischen Kulturkampfs der das Verhältnis VO

Staat un katholischer Kırche Deutschen Reich SCIT Jahren cschwer belastete tand
VO 31 August bıs September S/5 die 23 Generalversammlung der Katholiken
Deutschlands ZU zweıten Mal Freiburg Breisgau D1e (kirchen )politische
Lage hatte sıch Erzbistum Freiburg SCI1IT dem etzten dortigen Katholikentag
58 Vel austührlich dazu die Stuche VOo Joset BECKER Liberaler Staat und Kırche der Ara VOo

Reichsgründung und Kulturkampf Geschichte und Strukturen ıhres Verhältnisses Baden 1 S60—
1576 (Veröftfentlichungen der Kkommıiıssıon für Zeıtgeschichte, Reihe 14) Maınz 197%

Vel EYTIER Katholikentage Aals Instrumente der [dentitätsbildung (wıe Anm 10) 171{
Vel SCHOFF Von der Revolution 8S48/49 (wıe Anm 18) 1723
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Staat zu überlassen. Dieser Konflikt weitete sich ab der zweiten Hälfte der 1860er-Jahre 
zum badischen Kulturkampf aus, der das Verhältnis zwischen Staat und katholischer Kir-
che nachhaltig belastete und dem preußischen Kulturkampf der 1870er-Jahre gewisser-
maßen vorausging58.

5. Freiburg im Breisgau 1875 und Konstanz 1880

Die offizielle Gründung des Deutschen Kaiserreiches mit der feierlichen Proklamation 
des preußischen Königs Wilhelm (1797–1888) zum Kaiser durch den badischen Groß-
herzog Friedrich I. – seinen Schwiegersohn – am 18. Januar 1871 in Versailles schuf 
komplett neue Rahmenbedingungen in vielerlei Hinsicht, wovon auch die Katholi-
kentage unmittelbar betroffen waren. Nachdem aufgrund des deutsch-französischen 
Krieges im Jahr 1870 keiner stattgefunden hatte, versammelte man sich im September 
1871 erneut in Mainz. Hier mangelte es zwar nicht an Loyalitätsbekundungen gegen-
über dem neuen Nationalstaat preußisch-protestantischer Provenienz. Dennoch wur-
den die Katholiken schon bald als Reichsfeinde aus dieser nationalen Gemeinschaft 
ausgegrenzt, da man ihnen kollektiv wegen ihrer überwiegend ultramontanen Aus-
richtung – insbesondere von liberaler Seite – nationale Unzuverlässigkeit vorwarf und 
sie außerdem in der Minderheit waren. Dementsprechend veränderte der die 1870er-
Jahre prägende preußische Kulturkampf, der auch auf Reichsebene deutlich spürbar 
war, den Charakter und die Funktion der weiteren Katholikentage nachhaltig. Bis zu 
dessen formeller gesetzlicher Beilegung im Jahr 1887 sollten sie primär der Stiftung ei-
ner gemeinsamen Identität nach innen und außen dienen. Auf organisatorischer Ebene 
erfolgte 1872 als Reaktion auf die Kulturkampfgesetzgebung die offizielle Umbenen-
nung in Generalversammlung der Katholiken Deutschlands. Damit wollte man au-
ßerdem nun gezielt alle Katholiken ansprechen und nicht mehr nur, wie bisher, die in 
Vereinen organisierten59.

Aus gegebenem Anlass wurde im selben Jahr auch das satzungsmäßige Verbot, über 
(kirchen-)politische Themen auf den Katholikentagen zu diskutieren, aufgehoben. Sie 
etablierten sich sukzessive als überregionales Forum, in dem die Katholiken ihren Protest 
gegen die Kulturkampfpolitik Otto von Bismarcks und die hinter ihm stehenden Na-
tionalliberalen öffentlichkeitswirksam zum Ausdruck brachten. Darin spiegelte sich eine 
gewisse Politisierung der Versammlungen wider, der das vermehrte Interesse katholischer 
Politiker – zumeist Reichs- oder Landtagsabgeordnete der 1870 gegründeten Deutschen 
Zentrumspartei – gleichermaßen Rechnung trug. Trotzdem wurden auf institutioneller 
Ebene keine direkten organisatorischen Beziehungen geknüpft – sie blieben stets rein 
personeller Natur60.

Auf dem Höhepunkt des preußischen Kulturkampfs, der das Verhältnis von 
Staat und katholischer Kirche im Deutschen Reich seit Jahren schwer belastete, fand 
vom 31. August bis 4. September 1875 die 23. Generalversammlung der Katholiken 
Deutschlands zum zweiten Mal in Freiburg im Breisgau statt. Die (kirchen-)politische 
Lage hatte sich im Erzbistum Freiburg seit dem letzten dortigen Katholikentag im 

58 Vgl. ausführlich dazu die Studie von Josef Becker, Liberaler Staat und Kirche in der Ära von 
Reichsgründung und Kulturkampf. Geschichte und Strukturen ihres Verhältnisses in Baden 1860–
1876 (Veröffentlichungen der Kommission für Zeitgeschichte, Reihe B, 14), Mainz 1973.
59 Vgl. Reytier, Katholikentage als Instrumente der Identitätsbildung (wie Anm. 10), 171f.
60 Vgl. Aschoff, Von der Revolution 1848/49 (wie Anm. 18), 123.
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Jahr S59 allerdings deutlich verandert. Denn se1t dem Tod des Erzbischofs Hermann
VO Vıcarı S68 eıtete der Weihbischof Lothar VO Kubel (1823—-1881, Weihbischoft
VO Freiburg Br. 1868—1881) als Erzbistumsverweser die Geschicke der Erzdiözese,
weıl sıch die durch den Kulturkampf entzweıte großherzoglich-badische Regierung
un die katholische Kirche nıcht aut eınen Nachfolger einıgen konnten. Dies wurde
VO katholischer Selite als welıterer Affront des die Politik dominıerenden Liberalismus
wahrgenommen, weıl 1hr dadurch 1n den kulturkämpferischen Auseinandersetzungen
u 1ne Galionsfigur, w1e€e S1€e VO Vıcarı SCWECSCH Wal, tehlte61 Die Rede des Vorsi1it-
zenden des Freiburger Lokalkomiuitees, Max raf VO Kageneck 31 August S/5
beım abendlichen Empfang klang deshalb auch kämpferisch un rief entschlossen ZU
einheıitlichen Wıiderstand die Kulturkampfgesetzgebung aut 5 Nıcht streıten
sind WI1r hergekommen, sondern der Kirche ureigenste Interessen aut dem Gebiete
der VWiıssenschaft, des Unterrichts, der Kranken- un Armenpflege, un VO diesen
Gebieten lassen WI1r uLns nımmermehr vertreıben, un WEn INa  5 uNs zehnmal die Thu-

weılßt, kommen WI1r durch hundert Fenster wıeder hinein.<«62 Er spielte ebentalls
auf die gescheiterte Konvent:on des Jahres S59 un aut den Praäzedenzcharakter der
Auseinandersetzungen zwıschen den badıischen Katholiken un dem großherzogli-
chen Staat » Als S1e u1N$ VOTL sechzehn Jahren besuchten un rngs umher noch tieter
kıirchlicher Friede W al, da traten S1e u1N$ schon auf Vorposten 1 dem Kampfe fur —-
SCIC Kirche, eın kleines Hauflein ALLS tiefer Ruhe Jah aufgeschreckter Glaubensstreiter,
geschaart ıhren Metropolitan un S1e verließen uLns wıeder mı1t dem Wunsch
fu T unNnseren endlichen yıeg. Und heute? Feinde ringsum ! «63 Diese Aussage zeıgte deut-
lıch, 1n welchem Bedrohungsszenario sıch die Katholiken aut natıonaler un einzel-
staatlicher Ebene wähnten.

Deshalb riet die schrittliche Einladung des Freiburger Lokalkomitees auch entschie-
den ZUF Teılnahme der Gene;alversammlung auf, emonstratıv katholische Fın-
heitlichkeit und rasenz 1n der Oftentlichkeit zeıgen: » Katholiken deutscher Zunge!
Unsere gegenwärtıige Lage drängt cehr VO selber alle aufriıchtigen Gillieder der Kirche

eiınem HNSCH vegenseıtigen Zusammenschlusse, gemeınsamen Berathungen un
wechselseitiger Ermuthigung, da{fß überflüssıg 1St, die Nothwendigkeıt zahlreichen
Erscheinens aut der Generalversammlung des Weliteren auseinanderzusetzen.«64 W1ıe
schon beım Katholikentag S59 estand das organısıerende Lokalkomuitee ALLS fuhren-
den Akteuren der katholischen ewegung 1n Baden, die selt der Gründung der Katholi-
schen Volksparteı 1m Jahr S69 1L  5 auch 1ne parteipolitische Vertretung besafßß
Dem Lokalkomuitee gehörten anderem Franz Josef Rıtter VO Bufß, Rechtsanwalt
Ludwig Marbe (1839-1907, selt S/5 Abgeordneter der KVP 1n der I1 Kkammer der
Badischen Ständeversammlung) un Ptarrer Theodor Wacker 545—-1921, aAb SS / Vor-
siıtzender der KVP) ber ftast parıtätisch darın auch ein1ıge Kleriker des Br7z-
bıstums vertireten die Domkapiıtulare Rudolt Behrle (1826—1902) un Carl Weickum
(1815—1896) SOWI1e der Kanzleidirektor Heınrich Maas S26-—]1 895) un der Theologie-
professor un bekannte badısche Volksschrittsteller Alban Stolz (1808—1883)6>. Diese
Personenkonstellation spiegelt exemplarisch die praktische Zusammenarbeıt zwıschen

61 Veol austührlich ZUTFr Problematik der Wiederbesetzung des erzbischöflichen Stuhls den Beıitrag
VOo BRAUN, Kıirche 11771 liberalen Bürgerstaat (wıe Anm. 45), 161—167/

Verhandlungen, Freiburg 1875 (wıe Anm 16)) 25
63 Ebd.,

Ebd.,
65 Veol eb
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Jahr 1859 allerdings deutlich verändert. Denn seit dem Tod des Erzbischofs Hermann 
von Vicari 1868 leitete der Weihbischof Lothar von Kübel (1823–1881, Weihbischof 
von Freiburg i. Br.: 1868–1881) als Erzbistumsverweser die Geschicke der Erzdiözese, 
weil sich die durch den Kulturkampf entzweite großherzoglich-badische Regierung 
und die katholische Kirche nicht auf einen Nachfolger einigen konnten. Dies wurde 
von katholischer Seite als weiterer Affront des die Politik dominierenden Liberalismus 
wahrgenommen, weil ihr dadurch in den kulturkämpferischen Auseinandersetzungen 
nun eine Galionsfigur, wie sie von Vicari gewesen war, fehlte61. Die Rede des Vorsit-
zenden des Freiburger Lokalkomitees, Max Graf von Kageneck am 31. August 1875 
beim abendlichen Empfang klang deshalb auch kämpferisch und rief entschlossen zum 
einheitlichen Widerstand gegen die Kulturkampfgesetzgebung auf: »Nicht zu streiten 
sind wir hergekommen, sondern um der Kirche ureigenste Interessen auf dem Gebiete 
der Wissenschaft, des Unterrichts, der Kranken- und Armenpflege, und von diesen 
Gebieten lassen wir uns nimmermehr vertreiben, und wenn man uns zehnmal die Thü-
re weißt, so kommen wir durch hundert Fenster wieder hinein.«62 Er spielte ebenfalls 
auf die gescheiterte Konvention des Jahres 1859 und auf den Präzedenzcharakter der 
Auseinandersetzungen zwischen den badischen Katholiken und dem großherzogli-
chen Staat an: »Als Sie uns vor sechzehn Jahren besuchten und rings umher noch tiefer 
kirchlicher Friede war, da trafen Sie uns schon auf Vorposten in dem Kampfe für un-
sere Kirche, ein kleines Häuflein aus tiefer Ruhe jäh aufgeschreckter Glaubensstreiter, 
geschaart um ihren Metropolitan […] und Sie verließen uns wieder mit dem Wunsch 
für unseren endlichen Sieg. Und heute? Feinde ringsum!«63 Diese Aussage zeigte deut-
lich, in welchem Bedrohungsszenario sich die Katholiken auf nationaler und einzel-
staatlicher Ebene wähnten.

Deshalb rief die schriftliche Einladung des Freiburger Lokalkomitees auch entschie-
den zur Teilnahme an der Generalversammlung auf, um demonstrativ katholische Ein-
heitlichkeit und Präsenz in der Öffentlichkeit zu zeigen: »Katholiken deutscher Zunge! 
Unsere gegenwärtige Lage drängt so sehr von selber alle aufrichtigen Glieder der Kirche 
zu einem engen gegenseitigen Zusammenschlusse, zu gemeinsamen Berathungen und 
wechselseitiger Ermuthigung, daß es überflüssig ist, die Nothwendigkeit zahlreichen 
Erscheinens auf der Generalversammlung des Weiteren auseinanderzusetzen.«64 Wie 
schon beim Katholikentag 1859 bestand das organisierende Lokalkomitee aus führen-
den Akteuren der katholischen Bewegung in Baden, die seit der Gründung der Katholi-
schen Volkspartei (KVP) im Jahr 1869 nun auch eine parteipolitische Vertretung besaß. 
Dem Lokalkomitee gehörten unter anderem Franz Josef Ritter von Buß, Rechtsanwalt 
Ludwig Marbe (1839–1907, seit 1875 Abgeordneter der KVP in der II. Kammer der 
Badischen Ständeversammlung) und Pfarrer Theodor Wacker (1845–1921, ab 1887 Vor-
sitzender der KVP) an. Aber fast paritätisch waren darin auch einige Kleriker des Erz-
bistums vertreten: die Domkapitulare Rudolf Behrle (1826–1902) und Carl Weickum 
(1815–1896) sowie der Kanzleidirektor Heinrich Maas (1826–1895) und der Theologie-
professor und bekannte badische Volksschriftsteller Alban Stolz (1808–1883)65. Diese 
Personenkonstellation spiegelt exemplarisch die praktische Zusammenarbeit zwischen 

61 Vgl. ausführlich zur Problematik der Wiederbesetzung des erzbischöflichen Stuhls den Beitrag 
von Braun, Kirche im liberalen Bürgerstaat (wie Anm. 45), 163–167.
62 Verhandlungen, Freiburg 1875 (wie Anm. 16), 25.
63 Ebd., 24.
64 Ebd., 4.
65 Vgl. ebd.
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geistlichen und polıtischen Amtsträgern bel der Urganısation Katholikentages
wıder dessen ambivalenter Charakter sıch gerade dieser Symbiose VO Klerus un
La1en manıtestierte

In den einzelnen Versammlungen und Ausschusssitzungen standen neben biıldungs-
politischen Anliegen fur Kinder und Jugendliche die Kritik der badıschen und PTFECU-
ıschen Kulturkampfgesetzgebung Vordergrund® Di1e ZU Schluss verabschiedeten
Resolutionen brachten dies SaNz deutlich ZU Ausdruck » ] D1ie katholische Kirche annn
und wırd sıch nıemals Gesetzgebung fügen welche ıhrer VO (JOtt gegründeten
Verfassung wıderspricht Der Friede annn 1Ur dadurch hergestellt werden da{fß der katho-
ıschen Kırche das Recht und die Freiheit wıedergegeben wırd welche SIC Kraft yöttlicher
Ordnung und kraft des Ööftentlichen Rechtes AÄnspruch nehmen hat «/ uch das
Ende des Kirchenstaates Jahr S/70 ınfolge der ıtalıenischen Nationalstaatsgründung
wurde dieser Resolution und allen der nachfolgenden Katholikentage durch-
WD kritisiert weıl damıt der weltliche Machtverlust des Papstes einhergegangen W alr

Di1e Beschlüsse des Ersten Vatikanıischen Konzıils 869/70 festigten dagegen 1iNer-
kirchliche Äutorıität und sollten den Verlust SC1IHETr weltlichen Herrschaft gewıissermaßen
kompensıeren 11 Tatsache die nıcht unumMsSIrıtLten W Al. ınsbesondere ınnerhalb des
deutschen Episkopats Diese Entwicklung z1elte langfristig auf die Geschlossenheit des
Katholizismus nach 111 und außene8ß

Di1e auf dem Freiburger Katholikentag VO S$/5 diskutierten T hemen erreichten
scheinbar auch 11 breıitere katholische Offentlichkeit Baden obwohl 1Ur knapp
500 Personen laut offiziellem Bericht als Mitglieder der Generalversammlung ament-
ıch gezäahlt wurden®6?. Dafur spricht die Berichterstattung des Badischen Beobachters,
der 1 CIN1SCH Ausgaben die dort gehaltenen Reden und verabschiedeten Resolutionen
abdruckte7®. Di1e Redaktion hoffte damıt offensichtlich dem Interesse ıhrer katholischen
Leserschaft gerecht werden können

Das konfessionspolitische Klıma Deutschen Kaiserreic ENTISPANNTLE siıch aAb SsS/8
allmählich E1nerselts aufgrund der politischen Abkehr Bismarcks VO den Nationallibe-
ralen als tragende Kraft der preußischen Kulturkampfpolitik und andererselts N des
Ämltsantrıtts apst e0Os [I1[ (1810—1905 apst SsS/8 Er nahm (GGegensatz
SC1IHNECIN organger Fragen die das Verhältnis VOo  5 Staat und Kirche betraten namlıch
11 konziliantere Haltung C1M und Ze1gte sıch deshalb auch verhandlungsbereit Schliefs-
ıch wurde durch die beiden SOgeNaNNTEN Friedensgesetze ALLS dem Jahr SS6 und SS / der
preufßische Kulturkampf auf gesetzlichem Wege ormell beigelegt Di1e davon ausgehen-
den versöhnlichen Oone auch auf Reichsebene deutlich wahrnehmbarz! Im rofßs-
herzogtum Baden erfolgte während der 1880er-Jahre ebenftalls C1M sukzessiver Abbau der
einzelstaatliıchen Kulturkampfgesetzgebung, wobe!l dieser der nachsichtigeren
praktiıschen Auslegung der (jesetze estand Dieser TOZEeSSs mundete das KEeviISIONSLE-
SPLZ VO Juli 1858585/2 Se1t S82 hatten die Katholiken Erzbistum Freiburg MI1L JO

Vel RNING Hundert Katholikentage (wıe Anm 64{
Verhandlungen Freiburg 1875 (wıe Anm 16) 717{

6S Vel HUÜRTEN Katholikentage Wandel der el (wıe Anm 23)
Vel Verhandlungen Freiburg 1875 (wıe Anm 16) L 27216
Vel Badıscher Beobachter 9 1875 und &8 1875

z1 Vel RNING Hundert Katholikentage (wıe Anm 58
Vel austührlich dazu dAie Stuche VOo Mantred STADELHOFER Der Abbau der Kulturkampige-

setzgebung Großherzogtum Baden 18578 1918 (Veröffentlichungen der Kkommiıssıion für Zeıitge-
schichte, Reihe Maınz 1969
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geistlichen und politischen Amtsträgern bei der Organisation eines Katholikentages 
wider, dessen ambivalenter Charakter sich gerade in dieser Symbiose von Klerus und 
Laien manifestierte.

In den einzelnen Versammlungen und Ausschusssitzungen standen neben bildungs-
politischen Anliegen für Kinder und Jugendliche die Kritik an der badischen und preu-
ßischen Kulturkampfgesetzgebung im Vordergrund66. Die zum Schluss verabschiedeten 
Resolutionen brachten dies ganz deutlich zum Ausdruck: »Die katholische Kirche kann 
und wird sich niemals einer Gesetzgebung fügen, welche ihrer von Gott gegründeten 
Verfassung widerspricht. Der Friede kann nur dadurch hergestellt werden, daß der katho-
lischen Kirche das Recht und die Freiheit wiedergegeben wird, welche sie Kraft göttlicher 
Ordnung und kraft des öffentlichen Rechtes in Anspruch zu nehmen hat.«67 Auch das 
Ende des Kirchenstaates im Jahr 1870 infolge der italienischen Nationalstaatsgründung 
wurde in dieser Resolution – und in allen der nachfolgenden Katholikentage – durch-
weg kritisiert, weil damit der weltliche Machtverlust des Papstes einhergegangen war. 
Die Beschlüsse des Ersten Vatikanischen Konzils 1869/70 festigten dagegen seine inner-
kirchliche Autorität und sollten den Verlust seiner weltlichen Herrschaft gewissermaßen 
kompensieren – eine Tatsache, die nicht unumstritten war, insbesondere innerhalb des 
deutschen Episkopats. Diese Entwicklung zielte langfristig auf die Geschlossenheit des 
Katholizismus nach innen und außen68.

Die auf dem Freiburger Katholikentag von 1875 diskutierten Themen erreichten 
scheinbar auch eine breitere katholische Öffentlichkeit in Baden, obwohl nur knapp 
500 Personen laut offiziellem Bericht als Mitglieder der Generalversammlung nament-
lich gezählt wurden69. Dafür spricht die Berichterstattung des Badischen Beobachters, 
der in einigen Ausgaben die dort gehaltenen Reden und verabschiedeten Resolutionen 
abdruckte70. Die Redaktion hoffte damit offensichtlich dem Interesse ihrer katholischen 
Leserschaft gerecht werden zu können.

Das konfessionspolitische Klima im Deutschen Kaiserreich entspannte sich ab 1878 
allmählich. Einerseits aufgrund der politischen Abkehr Bismarcks von den Nationallibe-
ralen als tragende Kraft der preußischen Kulturkampfpolitik und andererseits wegen des 
Amtsantritts Papst Leos XIII. (1810–1903, Papst: 1878–1903) Er nahm im Gegensatz zu 
seinem Vorgänger in Fragen, die das Verhältnis von Staat und Kirche betrafen, nämlich 
eine konziliantere Haltung ein und zeigte sich deshalb auch verhandlungsbereit. Schließ-
lich wurde durch die beiden sogenannten Friedensgesetze aus dem Jahr 1886 und 1887 der 
preußische Kulturkampf auf gesetzlichem Wege formell beigelegt. Die davon ausgehen-
den versöhnlichen Töne waren auch auf Reichsebene deutlich wahrnehmbar71. Im Groß-
herzogtum Baden erfolgte während der 1880er-Jahre ebenfalls ein sukzessiver Abbau der 
einzelstaatlichen Kulturkampfgesetzgebung, wobei dieser meistens in der nachsichtigeren 
praktischen Auslegung der Gesetze bestand. Dieser Prozess mündete in das Revisionsge­
setz vom 5. Juli 188872. Seit 1882 hatten die Katholiken im Erzbistum Freiburg mit Jo-

66 Vgl. Arning / Wolf, Hundert Katholikentage (wie Anm. 9), 64f.
67 Verhandlungen, Freiburg 1875 (wie Anm. 16), 217f.
68 Vgl. Hürten, Katholikentage im Wandel der Zeit (wie Anm. 23), 64.
69 Vgl. Verhandlungen, Freiburg 1875 (wie Anm. 16), 222–236.
70 Vgl. Badischer Beobachter, 02.–04.09.1875 und 08.09.1875.
71 Vgl. Arning / Wolf, Hundert Katholikentage (wie Anm. 9), 58.
72 Vgl. ausführlich dazu die Studie von Manfred Stadelhofer, Der Abbau der Kulturkampfge-
setzgebung im Großherzogtum Baden 1878–1918 (Veröffentlichungen der Kommission für Zeitge-
schichte, Reihe B, 3), Mainz 1969.
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hann Baptıst Orbın 6—18556, Erzbischoft VOo  5 Freiburg ı Br. SS2— nach Jah
T  - auch wıeder Erzbischof der Spitze. ach dessen Tod ı Jahr SS6 folgte ıhm
Johannes Christian Roos 6— nach, der b1iıs S96 amtıerte/3.

Dennoch W alr diese Phase der aAllmählichen Entspannung nıcht freı VO latenten 1Iit-
terenzen zwıischen Staat und katholischer Kirche Deutschen Kaiserreic In diesen
Zeıtraum Ael die Generalversammlung der Katholiken Deutschlands die VO 13 bıs
16 September SSÜ Konstanz Di1e Stadt Wl b1iıs 821 b1iıs ZUTFLCF Auflösung
des Bıstums Konstanz Zuge der Neuumschreibung der s dwestdeutschen Bıstums-
STCHNZCDH ınfolge VO Sakularısation und Mediatisierung Begınn des 19 Jahrhunderts
Bischotssitz SCWESCH Desen Kang hatte 1hr 1L  5 Freiburg abgelaufen das 0S den Fr7z-
bischofssitz erhielt Etwaige Rıvalitäten zwıischen den beiden Stidten verwunderten da-
her nıcht ınsbesondere weıl Konstanz ebenfalls 11 lange katholische Tradition besafß
aut die stol7z Wl Denn dort hatte nıcht 1Ur das richtungsweısende Konstanzer Kon-
1 | VO 1414 b1iıs 415 gEeLAQL sondern auch das Erstarken der aufgeklärten und lıberalen
Richtung ınnerhalb des (südwestdeutschen) Katholizismus SCIT der Mıtte des 18 Jahrhun-
derts SC1IHNECN Ausgang IELELL Diese Entwicklung W alr untrennbar MI1L der Person des
Theologen gnaz Heınrich VOo  5 Wessenberg (1774-1 860) verbunden Di1e Nachwirkungen
dieser reliıg1ösen Urjentierung leben b1iıs WEeITL das 19 Jahrhundert hineın spurbar und
spiegelten siıch der politischen Domiunanz der Nationalliberalen Parteı katholischen
Seekreis Konstanz und dessen Umgebung, wıder”*

In der Rede des Vorsitzenden des Konstanzer Lokalkomitees des Freiherrn JO
hann Franz VO Bodman Bodman die beım Empfang Vorabend des
13 September gehalten worden war/> wurde deutlich dass Seekreıis nıcht viele
ultramontan Katholiken vab Damıt konstatierte CI, dass überwiegend katho-
lısch gepragten « ıdbadischen Raum ‚WeC1 unterschiedliche katholische Tradıtionen neben-
einander CD und ı WKonkurrenz ueiınander standen. Deshalb hätten die
Urganısatoren MI1L generellen Schwierigkeıiten undn ngagement der Bevölkerung

kämpfen gehabt W 4S bel diesen Vorteld orofße Skepsis hervorgerufen hätte » F1ne
kleine Stadt S1e dieses Jahr ıhren Mauern aut und dieser kleinen Stadt 151 die
Anzahl derer welche siıch SanNz und voll UuLNseren Prinzıipilen bekennen und den uth
haben durfen dies auch bel solchen Gelegenheiten bethätigen 11 cehr kleine «76
Damıt verband siıch auch die Hoffnung des Redners dass der Katholikentag 11 dies-
bezüglich törderliche Wırkung enttalten und die dringend notwendige Einheit ınnerhalb
des (regıonalen) Katholizismus starken wurde » Wır wollen schönes Famıilienfest
teiern ernster Arbeıt und heıterem Zusammenseın VOTL Allem ungetrübter tried-
hcher Gemuthlichkeit.P Irotz dieser fur Bedenken sorgenden Begleitumstände spiegel-

siıch schon ı der offiziellen schriftlichen Einladung des Lokalkomitees der sichtliche
Stolz, als Veranstaltungsort ausgewählt worden SCIMN, wıder. > Wır treuen Uu1S$ herzlich,
da{fß auch Uu1S$ eiınmal SC1MN wiırd, die Manner, welche aller (Jrten ZUTFLCF heiligen
katholischen Sache stehen bel Uu1S$ begrüßen und ehren können «78 Fur das Konstan-

/7A Vel austührlich Z.UF Geschichte der Freiburger Erzbischöfe dAje Monographie VOo Christoph
SCHMIDER Ie Freiburger Bischöfte 175 Jahre Erzbistum Freiburg C1NEC Geschichte Lebensbil-
dern Freiburg Br Basel Wıen 20072

Vel RNING Hundert Katholikentage (wıe Anm 797
/ Vel Verhandlungen Konstanz 1880 (wıe Anm 16) 65 68

Ebd 66
Ebd 68

78 Ebd
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hann Baptist Orbin (1806–1886, Erzbischof von Freiburg i. Br.: 1882–1886) nach 14 Jah-
ren auch wieder einen Erzbischof an der Spitze. Nach dessen Tod im Jahr 1886 folgte ihm 
Johannes Christian Roos (1826–1896) nach, der bis 1896 amtierte73.

Dennoch war diese Phase der allmählichen Entspannung nicht frei von latenten Dif-
ferenzen zwischen Staat und katholischer Kirche im Deutschen Kaiserreich. In diesen 
Zeitraum fiel die 27. Generalversammlung der Katholiken Deutschlands, die vom 13. bis 
16. September 1880 in Konstanz tagte. Die Stadt war bis 1821, d. h., bis zur Auflösung 
des Bistums Konstanz im Zuge der Neuumschreibung der südwestdeutschen Bistums-
grenzen infolge von Säkularisation und Mediatisierung zu Beginn des 19. Jahrhunderts, 
Bischofssitz gewesen. Diesen Rang hatte ihr nun Freiburg abgelaufen, das sogar den Erz-
bischofssitz erhielt. Etwaige Rivalitäten zwischen den beiden Städten verwunderten da-
her nicht, insbesondere weil Konstanz ebenfalls eine lange katholische Tradition besaß, 
auf die es stolz war. Denn dort hatte nicht nur das richtungsweisende Konstanzer Kon-
zil von 1414 bis 1418 getagt, sondern auch das Erstarken der aufgeklärten und liberalen 
Richtung innerhalb des (südwestdeutschen) Katholizismus seit der Mitte des 18. Jahrhun-
derts seinen Ausgang genommen. Diese Entwicklung war untrennbar mit der Person des 
Theologen Ignaz Heinrich von Wessenberg (1774–1860) verbunden. Die Nachwirkungen 
dieser religiösen Orientierung blieben bis weit in das 19. Jahrhundert hinein spürbar und 
spiegelten sich in der politischen Dominanz der Nationalliberalen Partei im katholischen 
Seekreis, d. h., in Konstanz und dessen Umgebung, wider74.

In der Rede des Vorsitzenden des Konstanzer Lokalkomitees, des Freiherrn Jo-
hann Franz von Bodman in Bodman (1835–1906), die beim Empfang am Vorabend des 
13. September gehalten worden war75, wurde deutlich, dass es im Seekreis nicht so viele 
ultramontan gesinnte Katholiken gab. Damit konstatierte er, dass im überwiegend katho-
lisch geprägten südbadischen Raum zwei unterschiedliche katholische Traditionen neben-
einander existierten und in gewisser Konkurrenz zueinander standen. Deshalb hätten die 
Organisatoren mit generellen Schwierigkeiten und wenig Engagement der Bevölkerung 
zu kämpfen gehabt, was bei diesen im Vorfeld große Skepsis hervorgerufen hätte: »Eine 
kleine Stadt nimmt Sie dieses Jahr in ihren Mauern auf und in dieser kleinen Stadt ist die 
Anzahl derer, welche sich ganz und voll zu unseren Prinzipien bekennen und den Muth 
haben dürfen, dies auch bei solchen Gelegenheiten zu bethätigen, eine sehr kleine.«76 
Damit verband sich auch die Hoffnung des Redners, dass der Katholikentag eine dies-
bezüglich förderliche Wirkung entfalten und die dringend notwendige Einheit innerhalb 
des (regionalen) Katholizismus stärken würde. »Wir wollen unser schönes Familienfest 
feiern in ernster Arbeit und in heiterem Zusammensein, vor Allem in ungetrübter fried-
licher Gemüthlichkeit.«77 Trotz dieser für Bedenken sorgenden Begleitumstände spiegel-
te sich schon in der offiziellen schriftlichen Einladung des Lokalkomitees der sichtliche 
Stolz, als Veranstaltungsort ausgewählt worden zu sein, wider. »Wir freuen uns herzlich, 
daß es auch uns einmal vergönnt sein wird, die Männer, welche aller Orten zur heiligen 
katholischen Sache stehen, bei uns begrüßen und ehren zu können.«78 Für das Konstan-

73 Vgl. ausführlich zur Geschichte der Freiburger Erzbischöfe die Monographie von Christoph 
Schmider, Die Freiburger Bischöfe. 175 Jahre Erzbistum Freiburg – eine Geschichte in Lebensbil-
dern, Freiburg i. Br. – Basel – Wien 2002.
74 Vgl. Arning / Wolf, Hundert Katholikentage (wie Anm. 9), 72f.
75 Vgl. Verhandlungen, Konstanz 1880 (wie Anm. 16), 65–68.
76 Ebd., 66.
77 Ebd., 68.
78 Ebd., 5.
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ZOeT Lokalkomitee Wl bezeichnend, dass die deutliche Mehrheit se1ner Mitglieder dem
Burgertum oder Handwerksberuten angehörte, W 4S der generellen Wıirtschafts- und SO-
zialstruktur des Seekreises, den der Breisgau vergleichsweise landlich gepragt W adl,
Rechnung trug/?.

Der offizielle Bericht des Konstanzer Katholikentags verzeichnete namentlich
S15 Mitglieder®, die allen Versammlungen stimmberechtigt teiılnehmen konnten. Ihre
Eintrittskarte kostete ark Zusaätzlich wurden 137 Karten fur ark verkauft, mıiıt
denen die Inhaber als Zuhörer allerdings 1Ur den Öffentlichen Versammlungen gehen
konnten. Von den Tageskarten fur 1ne Ööftentliche Versammlung 1m Wert VO ark
wurden 267 Stuck verkauft. Eıne Karte fur das abschliefßende Festessen, die zusatzlıiıch
ark kostete, konnten ohnehin 1Ur Mitglieder erwerben8S]. Se1lt dem Katholikentag 1n

Freiburg S/5 hatten sıch die FEıntrıttspreise nıcht geändert, aber leider liegen fur diesen
keine SCHAUCH Verkautszahlen VO  m Der Bericht erwähnt lediglich 465 Mitglieder®2, Di1e
Verdopplung der Miıtgliederzahl bınnen tünf Jahren und die beachtliche Anzahl VO VCI-

kauften Tageskarten 1ef6 auf 1ne orößere Reichweite und auf eın steigendes Interesse
den Katholikentagen ınnerhalb der katholischen Bevölkerung schliefßen, obwohl die

FEıntrıittspreise fur die unteren Einkommensschichten verhältnısmäafßig Auf-
or und der steigenden Anreisekosten 1n Abhängigkeıt ZULC Entfernung des Wohnortes der
Teilnehmer 1ST außerdem vermuften, dass deren überwiegende Mehrheit ALLS dem S11d-
badischen Raum bzw. ALLS der unmıttelbaren Umgebung VOo  5 Konstanz stammte®?. Diese
Annahme musste allerdings noch durch die Analyse entsprechender Quellen verıh7ziert
werden.

Obwohl se1t s/1 theoretisch jeder deutsche mannliıche Katholik eın Miıtglied oder
Horer der Generalversammlung werden konnte, erfolgte durch die nıcht gerade preıs-
wertien Eintrittskarten, W1€e bereıts erwähnt, aufgrund Ananzieller Aspekte 1ne ZEWI1SSE
soz1ale Ditfferenzierung®*, Dies hatte ZUTFLCF Folge, dass b1iıs ZUTFLCF Jahrhundertwende C1rCca 40—
50 e der Mitglieder dem Klerus angehörten und eın weıteres Drittel dem Burgertum. Da-
nach kehrte sıch das Verhältnis ‚War U aber die unteren Einkommensschichten leben
weıterhin unterrepräsentiert®. Das Burgertum löste se1t dem Begınn des 20 Jahrhunderts
auch den tradıtionell 1n den Führungsfunktionen überrepräsentierten del sukzessive aAb
Se1t diesem Zeitpunkt Wl auch bel der Arbeiterschaft eın zunehmendes Interesse den
Katholikentagen verzeichnen, das sıch VOTL allem 1n orm der SOgeNaNNTEN Arbeıter-
festzuge manıfestierte, die VO den Arbeıitervereinen organısıert und wurden,
aber nıcht ZU offiziellen Programm gehörten. Insgesamt gesehen konnten und wollten
die Katholikentage die katholische Konfession dr nıcht 1n ıhrem SaAaNZCH soz1alen Spek-
tirum repräsentieren. Von Angehörigen des katholischen Burgertums kam, sotfern S1E nıcht

Veol eb 5{
Veol eb 401—47)5 Eıne statıstische Auswertung hınsıchtlich des Berufts und der geographi-

schen Herkunftt W1€e e1ım Bericht VOo 1859 unterbleibt dieser Stelle leider.
S 1 Veol Verhandlungen, Konstanz 1880 (wıe Anm. 16)) 4A75

Veol Verhandlungen, Freiburg 1875 (wıe Anm 16)) 222216 Eıne statıstıische Auswertung hın-
sichtlıch des Berufts und der geographischen Herkunftft W1€e e1ım Bericht VOo 1859 unterbleibt
dieser Stelle leider.
K3 In e1INeE Ü\hnlıche Rıichtung argumentiert auch arsten KRUPPERT, »Nun wurden Interesse, Ab-
kömmlichkeit und die Möglichkeıt, dAie Kosten aufzubringen, ZU. Krıterium. Folglich W ar der Ka-
tholizısmus des Tagungsortes MEIST ZuLl und sO71a1 breit VEILFELEN.«, vel KUPPERT, Katholikentage
und Zentrumsparte] (wıe Anm. 12))

Veol REYTIER, Die zeremonıelle Gestaltung der Katholikentage (wıe Anm. 13)) 3101
5 Veol MOOSER, Volk, Arbeiter und Büurger (wıe Anm. 11)) 2623
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zer Lokalkomitee war bezeichnend, dass die deutliche Mehrheit seiner 44 Mitglieder dem 
Bürgertum oder Handwerksberufen angehörte, was der generellen Wirtschafts- und So-
zialstruktur des Seekreises, gegen den der Breisgau vergleichsweise ländlich geprägt war, 
Rechnung trug79.

Der offizielle Bericht des Konstanzer Katholikentags verzeichnete namentlich 
815 Mitglieder80, die an allen Versammlungen stimmberechtigt teilnehmen konnten. Ihre 
Eintrittskarte kostete 6 Mark. Zusätzlich wurden 137 Karten für 3 Mark verkauft, mit 
denen die Inhaber als Zuhörer allerdings nur zu den öffentlichen Versammlungen gehen 
konnten. Von den Tageskarten für eine öffentliche Versammlung im Wert von 1 Mark 
wurden 1.267 Stück verkauft. Eine Karte für das abschließende Festessen, die zusätzlich 
4 Mark kostete, konnten ohnehin nur Mitglieder erwerben81. Seit dem Katholikentag in 
Freiburg 1875 hatten sich die Eintrittspreise nicht geändert, aber leider liegen für diesen 
keine genauen Verkaufszahlen vor. Der Bericht erwähnt lediglich 465 Mitglieder82. Die 
Verdopplung der Mitgliederzahl binnen fünf Jahren und die beachtliche Anzahl von ver-
kauften Tageskarten ließ auf eine größere Reichweite und auf ein steigendes Interesse 
an den Katholikentagen innerhalb der katholischen Bevölkerung schließen, obwohl die 
Eintrittspreise für die unteren Einkommensschichten verhältnismäßig teuer waren. Auf-
grund der steigenden Anreisekosten in Abhängigkeit zur Entfernung des Wohnortes der 
Teilnehmer ist außerdem zu vermuten, dass deren überwiegende Mehrheit aus dem süd-
badischen Raum bzw. aus der unmittelbaren Umgebung von Konstanz stammte83. Diese 
Annahme müsste allerdings noch durch die Analyse entsprechender Quellen verifiziert 
werden. 

Obwohl seit 1871 theoretisch jeder deutsche männliche Katholik ein Mitglied oder 
Hörer der Generalversammlung werden konnte, erfolgte durch die nicht gerade preis-
werten Eintrittskarten, wie bereits erwähnt, aufgrund finanzieller Aspekte eine gewisse 
soziale Differenzierung84. Dies hatte zur Folge, dass bis zur Jahrhundertwende circa 40–
50 % der Mitglieder dem Klerus angehörten und ein weiteres Drittel dem Bürgertum. Da-
nach kehrte sich das Verhältnis zwar um, aber die unteren Einkommensschichten blieben 
weiterhin unterrepräsentiert85. Das Bürgertum löste seit dem Beginn des 20. Jahrhunderts 
auch den traditionell in den Führungsfunktionen überrepräsentierten Adel sukzessive ab. 
Seit diesem Zeitpunkt war auch bei der Arbeiterschaft ein zunehmendes Interesse an den 
Katholikentagen zu verzeichnen, das sich vor allem in Form der sogenannten Arbeiter-
festzüge manifestierte, die von den Arbeitervereinen organisiert und getragen wurden, 
aber nicht zum offiziellen Programm gehörten. Insgesamt gesehen konnten und wollten 
die Katholikentage die katholische Konfession gar nicht in ihrem ganzen sozialen Spek-
trum repräsentieren. Von Angehörigen des katholischen Bürgertums kam, sofern sie nicht 

79 Vgl. ebd., 5f.
80 Vgl. ebd., 401–425. Eine statistische Auswertung hinsichtlich des Berufs und der geographi-
schen Herkunft wie beim Bericht von 1859 unterbleibt an dieser Stelle leider.
81 Vgl. Verhandlungen, Konstanz 1880 (wie Anm. 16), 425.
82 Vgl. Verhandlungen, Freiburg 1875 (wie Anm. 16), 222–236. Eine statistische Auswertung hin-
sichtlich des Berufs und der geographischen Herkunft wie beim Bericht von 1859 unterbleibt an 
dieser Stelle leider.
83 In eine ähnliche Richtung argumentiert auch Karsten Ruppert, »Nun wurden Interesse, Ab-
kömmlichkeit und die Möglichkeit, die Kosten aufzubringen, zum Kriterium. Folglich war der Ka-
tholizismus des Tagungsortes meist gut und sozial breit vertreten.«, vgl. Ruppert, Katholikentage 
und Zentrumspartei (wie Anm. 12), 53.
84 Vgl. Reytier, Die zeremonielle Gestaltung der Katholikentage (wie Anm. 13), 310f.
85 Vgl. Mooser, Volk, Arbeiter und Bürger (wie Anm. 11), 263.
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aktıv beteiligt SECIT der Jahrhundertwende auch die Kritik dem aut den (Je-
neralversammlungen zelebrierten ultramontanen Katholizismus der als Einheitsfront -
SCH Liberalismus und Soz1alısmus auftrat sıch nach 111 und aufßen abzugrenzen®

Di1e generelle ähe ZUTFLCF Politik der Deutschen Zentrumsparteı wurde beispielsweise
aut dem Konstanzer Katholikentag VO SSÖ deutlich weıl dessen Teilnehmer deren -
leistete politische Arbeıt ausdrücklich lobten8? Aufgrund der vorhandenen Schnittmenge

politischen soz1alen kulturellen und wirtschaftlichen Zielsetzungen die Ka-
tholikentage zeitgenössısch den Ruf Herbstparaden b7zw Herbstmanöver des Zentrums

SC1MN das analog ZU Miıliıtär Herbst Heerschau hielt Dennoch leben die Bez1e-
hungen zwıischen diesen beiden Urganısationen CeC1Mn personeller Natur SO hielt ZU

Beispiel Ludwig Wıindthorst (1812-1891) VO S/9 b1iıs SC1IHNECIN Tod Jahr S91 die
Schlussrede aut jedem Katholikentag, die C1M orofßes publizistisches Echo SCHNOSS.
Außerdem wurden StrNLLLSE (parte1--)politische Fragen bel den Generalversammlungen
prinzıpiell ausgeklammert, weshalb SIC INsSgeSamM auch nıcht als Parteitage des Zentrums
betrachtet werden können8®88.

Freiburg Breisgau 18858 und Mannheiım 19097

Diese beiden Katholikentage Ahelen 11 NECUEC Phase die MI1L der offiziellen gesetzlichen
Beilegung des preußischen und des badıschen Kulturkampfes Ende der 1880er-Jahre be-
SONNCHD hatte weıl die aut verschiedenen Ebenen erfolgte offene Kontrontation zwıischen
Staat und katholischer Kırche Deutschen Reich damıt C1M Ende tand Diese Phase
dauerte b1iıs Begınn des Ersten Weltkriegs und erreichte MI1L dem Katholikentag Metz
913 aufgrund bisher 1E dagewesener Teilnehmerzahlen ıhren gleichzeitigen Höhepunkt
und Abschluss Di1e Generalversammlungen diesem Zeıiıtraum » Z U Aus-
druck katholischen Selbstbewufistseins und Mıtgestaltungswillens aber auch der wach-
senden Integration das wılhelminische Kaiserreich«8°9 geworden Dies manıtestierte
sıch beispielsweise dem SECIT SS / auch aut den Kalser ausgebrachte dreitache och
beım abschließfßenden Festessen oder Huldigungstelegramm das VOo  5 den Versammel-
ten ıhn geschickt wurde und dessen Äntwort aAb 903 0S persönlıch unterzeichne-

Zunehmend überwogen bel den Katholikentagen jedoch die Ööffentlichkeitswirksame
Selbstdarstellung und der Appell die 1iNNeTre Geschlossenheit gvegenüber der Diskussion
anstehender Entscheidungen Dies W alr ınsbesondere der Fall nachdem der durch den
Kulturkampf verursachte Aufßendruck aut den Katholizismus weggefallen Wl und
iınnerkatholische Bruchlinien ZUTLage treten konnten WIC dies beispielsweise 1I1-
ten Gewerkschatftsstreit der sıch der rage der Legıtımitat christlicher Gewerkschaf-
ten entzundet hatte der Fall war?0 In besagtem Zeıtraum erreichten die Katholikentage
den Höhepunkt ıhrer Ööftentlichen Resonanz denn den kostenlosen volksfestartigen
Eröffnungs und Abschlussteiern den SCIT der Jahrhundertwende statthndenden
Umzugen der Arbeıter- Gesellen und Jugendvereine nahmen 1L  5 mehrere zehntausend

Vel UPPERT Katholikentage und Zentrumspartel (wıe Anm 12)
Vel RNING Hundert Katholikentage (wıe Anm

K Ie Beziehung zwıschen den Generalversammlungen und der Deutschen Zentrumsparteıl
tersucht der Beıitrag VOo arsten Kuppert systematısch Vel UPPERT Katholikentage und Zen-
trumsparteı (wıe Anm 12)

HUÜRTEN Katholikentage Wandel der el (wıe Anm 23)
Vel MORSEY Streiflichter Z.UF Geschichte der deutschen Katholikentage (wıe Anm 1 94{
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aktiv beteiligt waren, seit der Jahrhundertwende auch die erste Kritik an dem auf den Ge-
neralversammlungen zelebrierten ultramontanen Katholizismus, der als Einheitsfront ge-
gen Liberalismus und Sozialismus auftrat, um sich nach innen und außen abzugrenzen86.

Die generelle Nähe zur Politik der Deutschen Zentrumspartei wurde beispielsweise 
auf dem Konstanzer Katholikentag von 1880 deutlich, weil dessen Teilnehmer deren ge-
leistete politische Arbeit ausdrücklich lobten87. Aufgrund der vorhandenen Schnittmenge 
an politischen, sozialen, kulturellen und wirtschaftlichen Zielsetzungen genossen die Ka-
tholikentage zeitgenössisch den Ruf, Herbstparaden bzw. Herbstmanöver des Zentrums 
zu sein, das analog zum Militär im Herbst Heerschau hielt. Dennoch blieben die Bezie-
hungen zwischen diesen beiden Organisationen stets rein personeller Natur. So hielt zum 
Beispiel Ludwig Windthorst (1812–1891) von 1879 bis zu seinem Tod im Jahr 1891 die 
Schlussrede auf jedem Katholikentag, die stets ein großes publizistisches Echo genoss. 
Außerdem wurden strittige (partei-)politische Fragen bei den Generalversammlungen 
prinzipiell ausgeklammert, weshalb sie insgesamt auch nicht als Parteitage des Zentrums 
betrachtet werden können88.

6. Freiburg im Breisgau 1888 und Mannheim 1902

Diese beiden Katholikentage fielen in eine neue Phase, die mit der offiziellen gesetzlichen 
Beilegung des preußischen und des badischen Kulturkampfes Ende der 1880er-Jahre be-
gonnen hatte, weil die auf verschiedenen Ebenen erfolgte, offene Konfrontation zwischen 
Staat und katholischer Kirche im Deutschen Reich damit ein Ende fand. Diese Phase 
dauerte bis zu Beginn des Ersten Weltkriegs und erreichte mit dem Katholikentag in Metz 
1913 aufgrund bisher nie dagewesener Teilnehmerzahlen ihren gleichzeitigen Höhepunkt 
und Abschluss. Die Generalversammlungen seien in diesem Zeitraum »zu einem Aus-
druck katholischen Selbstbewußstseins und Mitgestaltungswillens, aber auch der wach-
senden Integration in das wilhelminische Kaiserreich«89 geworden. Dies manifestierte 
sich beispielsweise an dem seit 1887 auch auf den Kaiser ausgebrachte dreifache Hoch 
beim abschließenden Festessen oder am Huldigungstelegramm, das von den Versammel-
ten an ihn geschickt wurde und dessen Antwort er ab 1903 sogar persönlich unterzeichne-
te. Zunehmend überwogen bei den Katholikentagen jedoch die öffentlichkeitswirksame 
Selbstdarstellung und der Appell an die innere Geschlossenheit gegenüber der Diskussion 
anstehender Entscheidungen. Dies war insbesondere der Fall, nachdem der durch den 
Kulturkampf verursachte Außendruck auf den Katholizismus weggefallen war und so 
innerkatholische Bruchlinien zutage treten konnten, wie dies beispielsweise im sogenann-
ten Gewerkschaftsstreit, der sich an der Frage der Legitimität christlicher Gewerkschaf-
ten entzündet hatte, der Fall war90. In besagtem Zeitraum erreichten die Katholikentage 
den Höhepunkt ihrer öffentlichen Resonanz, denn an den kostenlosen, volksfestartigen 
Eröffnungs- und Abschlussfeiern sowie an den seit der Jahrhundertwende stattfindenden 
Umzügen der Arbeiter-, Gesellen- und Jugendvereine nahmen nun mehrere zehntausend 

86 Vgl. Ruppert, Katholikentage und Zentrumspartei (wie Anm. 12), 53.
87 Vgl. Arning / Wolf, Hundert Katholikentage (wie Anm. 9), 72.
88 Die Beziehung zwischen den Generalversammlungen und der Deutschen Zentrumspartei un-
tersucht der Beitrag von Karsten Ruppert systematisch. Vgl. Ruppert, Katholikentage und Zen-
trumspartei (wie Anm. 12), 57–62.
89 Hürten: Katholikentage im Wandel der Zeit (wie Anm. 23), 64.
90 Vgl. Morsey, Streiflichter zur Geschichte der deutschen Katholikentage (wie Anm. 4), 194f.
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Personen tell. Dieses Offensive Auftreten verkörperte eın Selbstbewusstsein der ka-
tholischen Bevölkerung, die sıch nach dem Ende des Kulturkampfes ALLS ıhrer defensıven
Posıition agtle, ındem S1E 1L  5 den öffentlichen Raum verstarkt fur sıch beanspruchte und
dort zunehmend Trasenz zeıgte. Di1e ıberale und protestantische Offentlichkeit beaäugte
dieses Verhalten mıiıt Skepsis, weıl S1E darın 1ne ZEWI1SSE Konkurrenz erblickte?1.

Di1e 35 Generalversammlung der Katholiken Deutschlands, die VO bıs dSeptem-
ber S88 ZU drıtten Mal 1n Freiburg 1m Breisgau stattfand, stand relatıv Anfangn
Entwicklung und 1m Zeichen oroßer Umbruche aut natıiıonaler Ebene In diesem Jahr Wl

zuerst Ka1ıiser Wıilhelm un dann urz darauf Friedrich 111 (1831—-1888) verstorben,
sodass 1L  5 Wıilhelm I1 (1859—1941) aut den TIhron nachfolgte. Das organısierende LO-
kalkomıitee bemerkte diesbezüglıch während se1iner Vorbereitungen, dass auf Friedrich
»Se1n hoffnungsvoller Sohn« gefolgt sel » Die deutschen Katholiken, 18 Millionen treuer

Unterthanen, haben VO ıhm Gerechtigkeit und Liebe Cr warten, und S1E werden 1m
Staate die Stellung einnehmen, die ıhnen gebührt.«?2 Aufgrund dieser einschneidenden
Ereignisse hielten die Urganısatoren fur notwendig, ıhre natıonale TIreue betonen.
An dieses Bekenntnis knüpften S1E aber auch den Anspruch aut politische und gesell-
schaftliche Miıtgestaltung.

In ıhrer offiziellen Einladung, die laut eıgener Aussage 1n über 200 katholischen Blät-
tern 1m In- und Ausland publiziert wurde, torderten S1E die Katholiken auf, >siıch eINZU-
Ainden 1n der ‚Perle des Breisgaues<, der lheblichen Stadt Fufte des Schwarzwaldes.«93
Der Autruf zab sıch kämpferisch 1m Hınblick darauf, dass die der katholischen Kırche
ıhrer Meınung nach alleın zustehenden Rechte nach dem Ende des Kulturkampfes noch
nıcht vollständig wıiederhergestellt worden waren. Außerdem diene die Versammlung
auch ZU. Stärkung und Hebung des katholischen Bewulfitseins und Lebens.«°*4 Neben
diesem uüblichen Appell die iınnere Geschlossenheit 1St hier die erhoffte iınternationale
Resonanz aut die Einladung bemerkenswert, die ohl eınen größeren Interessentenkreis
ansprechen sollte

Der Vorsitzende des Freiburger Lokalkomiuitees, ]Justus Knecht (1839—1921), lobte 1n
se1ner Rede beım abendlichen Empfang September die parlamentarische Arbeıt der
katholischen Abgeordneten, denn WISSse nıcht, >ob die Sache der Kirche 1m etzten
Dezennıium solche Fortschritte gvemacht hätte, WEn nıcht die Männer des deutschen
Centrums die Interessen der Kirche mıiıt viel (Jelst und Kraft und Entschiedenheit ım
Reichstag und 1n den Landtagen der Einzelstaaten, Anm Verf.) vertheidigt hätten.«?25
Knecht versprach sıch auch 1ne posıtıve und mobilisierende Wırkung des Katholikentags
aut das relig1öse Leben der Stadt und der umliegenden Regıion. Er dankte namlıch den
Anwesenden, dass S1E gekommen se1en, » un Ihren katholischen Brudern 1m badischen
Lande 1ne moralısche Unterstutzung angedeihen lassen, 1SCrTIN tast gesunkenen
uth wıeder autzufrischen und auch Uu1S$ wıeder mıiıt Begeisterung und Hıngebung fur die
katholische Sache ertüllen.«26

Der Einladung ZU Katholikentag S88 1m Vergleich SSÜ erheblich mehr
Personen gefolgt, obwohl die Preıise fur die jeweıilige Eintrittskarte gestiegen waren?/.

O17 Veol KUPPERT, Die Laıen 11771 Autbruch (wıe Anm 20)) 36721
Veol Verhandlungen, Freiburg 1888 (wıe Anm 16)) XVIIIt.

02 Ebd., XIX
Ebd.,

05 Ebd., 5{
Ebd.,
Ebd.,
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Personen teil. Dieses offensive Auftreten verkörperte ein neues Selbstbewusstsein der ka-
tholischen Bevölkerung, die sich nach dem Ende des Kulturkampfes aus ihrer defensiven 
Position wagte, indem sie nun den öffentlichen Raum verstärkt für sich beanspruchte und 
dort zunehmend Präsenz zeigte. Die liberale und protestantische Öffentlichkeit beäugte 
dieses Verhalten mit Skepsis, weil sie darin eine gewisse Konkurrenz erblickte91.

Die 35. Generalversammlung der Katholiken Deutschlands, die vom 2. bis 6. Septem-
ber 1888 zum dritten Mal in Freiburg im Breisgau stattfand, stand relativ am Anfang jener 
Entwicklung und im Zeichen großer Umbrüche auf nationaler Ebene. In diesem Jahr war 
zuerst Kaiser Wilhelm I. und dann kurz darauf Friedrich III. (1831–1888) verstorben, 
sodass nun Wilhelm II. (1859–1941) auf den Thron nachfolgte. Das organisierende Lo-
kalkomitee bemerkte diesbezüglich während seiner Vorbereitungen, dass auf Friedrich 
»sein hoffnungsvoller Sohn« gefolgt sei. »Die deutschen Katholiken, 18 Millionen treuer 
Unterthanen, haben von ihm Gerechtigkeit und Liebe zu erwarten, und sie werden im 
Staate die Stellung einnehmen, die ihnen gebührt.«92 Aufgrund dieser einschneidenden 
Ereignisse hielten es die Organisatoren für notwendig, ihre nationale Treue zu betonen. 
An dieses Bekenntnis knüpften sie aber auch den Anspruch auf politische und gesell-
schaftliche Mitgestaltung.

In ihrer offiziellen Einladung, die laut eigener Aussage in über 200 katholischen Blät-
tern im In- und Ausland publiziert wurde, forderten sie die Katholiken auf, »sich einzu-
finden in der ›Perle des Breisgaues‹, der lieblichen Stadt am Fuße des Schwarzwaldes.«93 
Der Aufruf gab sich kämpferisch im Hinblick darauf, dass die der katholischen Kirche 
ihrer Meinung nach allein zustehenden Rechte nach dem Ende des Kulturkampfes noch 
nicht vollständig wiederhergestellt worden wären. Außerdem diene die Versammlung 
auch »zur Stärkung und Hebung des katholischen Bewußtseins und Lebens.«94 Neben 
diesem üblichen Appell an die innere Geschlossenheit ist hier die erhoffte internationale 
Resonanz auf die Einladung bemerkenswert, die wohl einen größeren Interessentenkreis 
ansprechen sollte.

Der Vorsitzende des Freiburger Lokalkomitees, Justus Knecht (1839–1921), lobte in 
seiner Rede beim abendlichen Empfang am 2. September die parlamentarische Arbeit der 
katholischen Abgeordneten, denn er wisse nicht, »ob die Sache der Kirche im letzten 
Dezennium solche Fortschritte gemacht hätte, wenn nicht die Männer des deutschen 
Centrums die Interessen der Kirche mit so viel Geist und Kraft und Entschiedenheit [im 
Reichstag und in den Landtagen der Einzelstaaten, Anm. d. Verf.] vertheidigt hätten.«95 
Knecht versprach sich auch eine positive und mobilisierende Wirkung des Katholikentags 
auf das religiöse Leben der Stadt und der umliegenden Region. Er dankte nämlich den 
Anwesenden, dass sie gekommen seien, »um Ihren katholischen Brüdern im badischen 
Lande eine moralische Unterstützung angedeihen zu lassen, um unsern fast gesunkenen 
Muth wieder aufzufrischen und auch uns wieder mit Begeisterung und Hingebung für die 
katholische Sache zu erfüllen.«96

Der Einladung zum Katholikentag 1888 waren im Vergleich zu 1880 erheblich mehr 
Personen gefolgt, obwohl die Preise für die jeweilige Eintrittskarte gestiegen waren97. 

91 Vgl. Ruppert, Die Laien im Aufbruch (wie Anm. 20), 362f.
92 Vgl. Verhandlungen, Freiburg 1888 (wie Anm. 16), XVIIIf.
93 Ebd., XIX.
94 Ebd., XX.
95 Ebd., 5f.
96 Ebd., 7.
97 Ebd., XXIII.
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aut der offiziellen Bılanz wurden 311 Miıtgliedskarten fur ark verkautft, weıterhın
444 Teilnehmerkarten fur 3,50 ark und 4.687 Tageskarten fur 0,50 Mark, die fur den
Besuch eıner Ööftentlichen Versammlung valten und die Haltte billiger als noch
SSÖ Nun konnten auch Frauen der Generalversammlung teilnehmen, allerdings nıcht
als Mitglieder, sondern 1Ur als Horer bel den Ööffentlichen Versammlungen. Insgesamt
machte die Versammlung 1n Freiburg eınen (Gsew1ınn VO knapp 3.000 Mark.98 Aus den
Verkaufszahlen lässt siıch 1ne orößere Resonanz respektive 1ne breıitere Reichweite des
Katholikentages ınnerhalb der katholischen Bevölkerung ableiten. Di1e verabschiedeten
Resolutionen?? sprachen siıch ebenso W1€ die Zentrumsparteı auf politischer Ebene fur
1ne Arbeıiterschutzgesetzgebung 1m Deutschen Reich IN und wliesen damıt iınhaltlich
die Rıchtung fur die weıteren Katholikentage.

Als ekannt wurde, dass die 49 Generalversammlung der Katholiken Deutschlands
VOo b1iıs 28 August 9072 1n Mannheiım stattinden sollte, wurde mehr als offen-
sichtlich, dass die Arbeiterfrage 1m Mittelpunkt stehen wurde100. Denn Mannheım W alr

durch die Industrialisierung 1n der zweıten Haltte des 19 Jahrhunderts rasch eiıner
zeitgenössıschen Grofstadt gewachsen. Es lag 1m nördlichen, protestantisch gepragten
Teıl des Großherzogtums Baden und hatte ehemals ZULC Kurpfalz gehört. Deshalb Wl

eın bemerkenswerter Veranstaltungsort fur eınen Katholikentag. Diesem Umstand W alr

sıch auch der Vorsitzende des Mannheimer Lokalkomiuitees, der AÄmtsgerichtsdirektor JO
cef Gießler (1854—-1923), bewusst. Mıt ıhm stand ZU ersten Mal 1n der Geschichte der
Katholikentage 1n Baden eın Adeliger oder Geıistlicher der Spitze e1nes Lokalkomıi-
LECS, W aS als eın Indız fur ıhre zunehmende Verbürgerlichung gesehen werden annn In
se1ner Rede auf dem abendlichen Empfang August außerte sıch dazu W1€e folgt:
» Wenn WI1r SCWagl haben, die Generalversammlung, welche wıeder 1m Sudwesten —-

Vaterlandes 1n diesem Jahre sollte, 1n die Gefilde der alten, troöhlichen Pfalz,
hierher 1n die Jüngste, modernste GrofÖstadt einzuladen, Wl das vielleicht 1n Rucksicht
aut den Vorrang alter historischer Stidte [ wıe Konstanz un Freiburg, Anm Verf.];
1n Rucksicht auf die glanzvollen gelungenen Veranstaltungen der Vergangenheıt und 1n
Rucksicht auf die schwachen Kräfte, über welche WI1r celbst verfügen haben, 1ne -
WISSse Kuühnheit.«101 Mıt dieser Aussage verlieh der Redner seiınem Lokalpatriotismus,
der siıch auch ALLS der ımmer noch nachwirkenden, kurpfälzischen Tradıtion speıste, deut-
lıchen Ausdruck. Er appellierte ebenfalls die emonstrierende iınnere Einheit des
Katholizismus: » ] JDer Katholikentag 1St nıcht dazu bestimmt, 1ne Gegendemonstration

ırgend welche Veranstaltung Andersdenkender se1n [ wıe der Sozialdemokraten,
Anm Verf.]; sondern oll 1ne mächtige Kundgebung fur die eıgene christl. katholische
UVeberzeugung, der Einheit und Einmüthigkeit der Katholiken siıch se1n, fer ner 1ne
ernste Prüfung, W 4S WI1r aut allen Gebieten geleistet haben und noch eısten mussen.«102

Das Mannheimer Lokalkomitee erhoffte siıch laut se1iner offiziellen Einladung
der offensichtlichen Schwierigkeiten bel der Urganısation 1ne posıtıve und mobilisieren-
de Wırkung des Katholikentages auf die regionale katholische Bevölkerungsminderheit
und auf den übrıgen Teıl Badens: » Wır wollen, da{fß siıch Mannheım un das Nn pfälzı-
sche und badıische Land den Beispielen katholischer T hatkraft und Begeıisterung, die
sıch 1n diesen Tagen VOTL UuLNseren Augen herrlich vollzogen haben, aufrichte, da{fß die

0S Ebd., 474{
Veol eb 350—3558

100 Veol ÄRNING / WOLF, Hundert Katholikentage (wıe Anm 9 1187
101 Verhandlungen, Mannheim 1907 (wıe Anm. 16)) 181
107 Ebd., 18523
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Laut der offiziellen Bilanz wurden 1.311 Mitgliedskarten für 7 Mark verkauft, weiterhin 
444 Teilnehmerkarten für 3,50 Mark und 4.687 Tageskarten für 0,50 Mark, die für den 
Besuch einer öffentlichen Versammlung galten und um die Hälfte billiger waren als noch 
1880. Nun konnten auch Frauen an der Generalversammlung teilnehmen, allerdings nicht 
als Mitglieder, sondern nur als Hörer bei den öffentlichen Versammlungen. Insgesamt 
machte die Versammlung in Freiburg einen Gewinn von knapp 3.000 Mark.98 Aus den 
Verkaufszahlen lässt sich eine größere Resonanz respektive eine breitere Reichweite des 
Katholikentages innerhalb der katholischen Bevölkerung ableiten. Die verabschiedeten 
Resolutionen99 sprachen sich ebenso wie die Zentrumspartei auf politischer Ebene für 
eine Arbeiterschutzgesetzgebung im Deutschen Reich aus und wiesen damit inhaltlich 
die Richtung für die weiteren Katholikentage.

Als bekannt wurde, dass die 49. Generalversammlung der Katholiken Deutschlands 
vom 24. bis 28. August 1902 in Mannheim stattfinden sollte, wurde es mehr als offen-
sichtlich, dass die Arbeiterfrage im Mittelpunkt stehen würde100. Denn Mannheim war 
durch die Industrialisierung in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts rasch zu einer 
zeitgenössischen Großstadt gewachsen. Es lag im nördlichen, protestantisch geprägten 
Teil des Großherzogtums Baden und hatte ehemals zur Kurpfalz gehört. Deshalb war es 
ein bemerkenswerter Veranstaltungsort für einen Katholikentag. Diesem Umstand war 
sich auch der Vorsitzende des Mannheimer Lokalkomitees, der Amtsgerichtsdirektor Jo-
sef Gießler (1854–1923), bewusst. Mit ihm stand zum ersten Mal in der Geschichte der 
Katholikentage in Baden kein Adeliger oder Geistlicher an der Spitze eines Lokalkomi-
tees, was als ein Indiz für ihre zunehmende Verbürgerlichung gesehen werden kann. In 
seiner Rede auf dem abendlichen Empfang am 24. August äußerte er sich dazu wie folgt: 
»Wenn wir es gewagt haben, die Generalversammlung, welche wieder im Südwesten un-
seres Vaterlandes in diesem Jahre tagen sollte, in die Gefilde der alten, fröhlichen Pfalz, 
hierher in die jüngste, modernste Großstadt einzuladen, so war das vielleicht in Rücksicht 
auf den Vorrang alter historischer Städte [wie Konstanz und Freiburg, Anm. d. Verf.], 
in Rücksicht auf die glanzvollen gelungenen Veranstaltungen der Vergangenheit und in 
Rücksicht auf die schwachen Kräfte, über welche wir selbst zu verfügen haben, eine ge-
wisse Kühnheit.«101 Mit dieser Aussage verlieh der Redner seinem Lokalpatriotismus, 
der sich auch aus der immer noch nachwirkenden, kurpfälzischen Tradition speiste, deut-
lichen Ausdruck. Er appellierte ebenfalls an die zu demonstrierende innere Einheit des 
Katholizismus: »Der Katholikentag ist nicht dazu bestimmt, eine Gegendemonstration 
gegen irgend welche Veranstaltung Andersdenkender zu sein [wie der Sozialdemokraten, 
Anm. d. Verf.], sondern soll eine mächtige Kundgebung für die eigene christl. katholische 
Ueberzeugung, der Einheit und Einmüthigkeit der Katholiken unter sich sein, ferner eine 
ernste Prüfung, was wir auf allen Gebieten geleistet haben und noch leisten müssen.«102

Das Mannheimer Lokalkomitee erhoffte sich laut seiner offiziellen Einladung trotz 
der offensichtlichen Schwierigkeiten bei der Organisation eine positive und mobilisieren-
de Wirkung des Katholikentages auf die regionale katholische Bevölkerungsminderheit 
und auf den übrigen Teil Badens: »Wir wollen, daß sich Mannheim und das ganze pfälzi-
sche und badische Land an den Beispielen katholischer Thatkraft und Begeisterung, die 
sich in diesen Tagen vor unseren Augen so herrlich vollzogen haben, aufrichte, daß die 

98 Ebd., 424f.
99 Vgl. ebd., 350–358.
100  Vgl. Arning / Wolf, Hundert Katholikentage (wie Anm. 9), 118f.
101  Verhandlungen, Mannheim 1902 (wie Anm. 16), 181.
102  Ebd., 183.
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Wirkungen solcher Tage auch uUuLNsSserenm katholischen Leben nach allen Richtungen hın
und kraftigen Impuls geben. « 103

Di1e Ööftentliche Resonanz auf den Katholikentag des Jahres 9072 Wl außerordent-
ıch orofß, denn tünf Kilometer langen Festzug der katholischen Arbeıter- und (Je-
sellenvereıne August 1m Vorteld der eigentlichen Generalversammlung nahmen

Personen teıl, die siıch anschliefßend parallel 1n vier verschiedenen Salen ıhren
eıgenen Versammlungen eintanden1094. Der offizielle Bericht betonte dies stol7z als Be-
sonderheit fur Mannheıim: » Wohl noch nıemals hatte die geschäftige Quadratenstadt,
dieses Emporium der werkthätigen Arbeıt, einen solchen Festzug vesehen, W1€e ıhn die
Arbeıter- und Gesellenvereine ALLS der naheren und weıteren Umgebung Mannheims
veranstalteten.«105 Dadurch wurde die Arbeiterschaft ‚Wr zeremonıell 1n den Ablauft
des Katholikentags integriert, aber 1hr Ööffentlichkeitswirksamer Auftritt tand VOTL dem
eigentlichen Begınn der Generalversammlung Ihr Vorbeizug den Irıbünen der
geladenen Honoratıioren kam damıt gewıissermaßen einer Huldigung gleich106,

Der Katholikentag 1n Mannheiım zählte laut otfiz7ziellem Bericht insgesamt 25 Mitglie-
der und somı1t doppelt viele W1€e der Freiburger Katholikentag 1m Jahr 888107 Zusatzliıch
wurden 266 Teilnehmerkarten, Tageskarten fur Manner und 790 Tageskar-
ten fur Frauen, die Jeweils fur 1ne oder mehrere öffentliche Versammlungen valten, VCI-

kauftt Damlıt machte die Generalversammlung einen (sew1inn VO  5 6.000 ark also dop-
pelt viel W1€e 1m Jahr S88 1n Freiburg 1m Breisgau108, Dıie erheblich gestiegene Anzahl

teiılnehmenden Personen spiegelte die sukzessive Entwicklung der Katholikentage
Grofßveranstaltungen des Katholizismus se1It den 1890er-Jahren eindrucksvoll wıder. Dies
registriıerte sowohl die katholische W1€e die nıcht-katholische Offentlichkeit, allerdings mıt
unterschiedlichem Urteil199. Di1e badischen Katholiken machten knapp die Häalfte der Teıl-
nehmer ALLS und pragten damıt das Bıld des Mannheimer Katholikentages 902 In dieselbe
Richtung WeIlst auch die Vermutung, dass der oröfßte Teıl der Inhaber VO  5 Tageskarten eben-

ALLS Baden, WeNn nıcht OS ALLS dem direkten Umland Mannheims TamımtTıie

Fazıt un Ausblick
Abschliefßend 1ST testzuhalten, dass siıch 1n den tünf untersuchten Katholikentagen 1m
Großherzogtum Baden die ZU jeweiligen Zeıtpunkt fur die katholische Bevölkerung
herrschende natıonale und regionale Konstellation W1€e 1n eiınem Brennglas wıdersple-
gelte Obwohl die Katholikentage VOTL allem mobilisierend aut den Katholizismus VOTL
(Jrt wiırkten, entfalteten S1E zunehmend natıonale Wırkungskraft, denn S1E etablierten
sıch se1t Begınn des preußischen Kulturkampfs Anfang der 1870er-Jahre sukzessive als
überregionales Forum des ultramontanen Katholizismus. In diesem Sınne sollten S1E 1ne
yemeınsame Identität nach außen und ınnen stiften, wobel letzteres Eerst notwendig W LULL-

de, als der durch den Kulturkampf verursachte Aufßendruck Ende der 1880er-Jahre WeS”
Ael und iınnerkatholische Bruchlinien ZUTLage traten

103 Ebd.,
104 Veol ÄRNING / WOLF, Hundert Katholikentage (wıe Anm 9 115
105 Verhandlungen, Mannheim 1907 (wıe Anm. 16))
106 Veol REYTIER, Die zeremonıelle Gestaltung der Katholikentage (wıe Anm. 13)) 315
107 Veol Verhandlungen, Mannheiım 1907 (wıe Anm 16)) 669{
108 Veol eb 674{
109 Veol KUPPERT, Die Laıen 11771 Autbruch (wıe Anm. 20)) 369721
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Wirkungen solcher Tage auch unserem katholischen Leben nach allen Richtungen hin 
einen neuen und kräftigen Impuls geben.«103

Die öffentliche Resonanz auf den Katholikentag des Jahres 1902 war außerordent-
lich groß, denn am fünf Kilometer langen Festzug der katholischen Arbeiter- und Ge-
sellenvereine am 24. August im Vorfeld der eigentlichen Generalversammlung nahmen 
20.000 Personen teil, die sich anschließend parallel in vier verschiedenen Sälen zu ihren 
eigenen Versammlungen einfanden104. Der offizielle Bericht betonte dies stolz als Be-
sonderheit für Mannheim: »Wohl noch niemals hatte die geschäftige Quadratenstadt, 
dieses Emporium der werkthätigen Arbeit, einen solchen Festzug gesehen, wie ihn die 
Arbeiter- und Gesellenvereine aus der näheren und weiteren Umgebung Mannheims 
veranstalteten.«105 Dadurch wurde die Arbeiterschaft zwar zeremoniell in den Ablauf 
des Katholikentags integriert, aber ihr öffentlichkeitswirksamer Auftritt fand vor dem 
eigentlichen Beginn der Generalversammlung statt. Ihr Vorbeizug an den Tribünen der 
geladenen Honoratioren kam damit gewissermaßen einer Huldigung gleich106.

Der Katholikentag in Mannheim zählte laut offiziellem Bericht insgesamt 2.518 Mitglie-
der und somit doppelt so viele wie der Freiburger Katholikentag im Jahr 1888107. Zusätzlich 
wurden u. a. 266 Teilnehmerkarten, 10.833 Tageskarten für Männer und 1.790 Tageskar-
ten für Frauen, die jeweils für eine oder mehrere öffentliche Versammlungen galten, ver-
kauft. Damit machte die Generalversammlung einen Gewinn von 6.000 Mark – also dop-
pelt so viel wie im Jahr 1888 in Freiburg im Breisgau108. Die erheblich gestiegene Anzahl 
an teilnehmenden Personen spiegelte die sukzessive Entwicklung der Katholikentage zu 
Großveranstaltungen des Katholizismus seit den 1890er-Jahren eindrucksvoll wider. Dies 
registrierte sowohl die katholische wie die nicht-katholische Öffentlichkeit, allerdings mit 
unterschiedlichem Urteil109. Die badischen Katholiken machten knapp die Hälfte der Teil-
nehmer aus und prägten damit das Bild des Mannheimer Katholikentages 1902. In dieselbe 
Richtung weist auch die Vermutung, dass der größte Teil der Inhaber von Tageskarten eben-
so aus Baden, wenn nicht sogar aus dem direkten Umland Mannheims stammte.

7. Fazit und Ausblick

Abschließend ist festzuhalten, dass sich in den fünf untersuchten Katholikentagen im 
Großherzogtum Baden die zum jeweiligen Zeitpunkt für die katholische Bevölkerung 
herrschende nationale und regionale Konstellation wie in einem Brennglas widerspie-
gelte. Obwohl die Katholikentage vor allem mobilisierend auf den Katholizismus vor 
Ort wirkten, entfalteten sie zunehmend nationale Wirkungskraft, denn sie etablierten 
sich seit Beginn des preußischen Kulturkampfs Anfang der 1870er-Jahre sukzessive als 
überregionales Forum des ultramontanen Katholizismus. In diesem Sinne sollten sie eine 
gemeinsame Identität nach außen und innen stiften, wobei letzteres erst notwendig wur-
de, als der durch den Kulturkampf verursachte Außendruck Ende der 1880er-Jahre weg-
fiel und innerkatholische Bruchlinien zutage traten. 

103  Ebd., 5.
104  Vgl. Arning / Wolf, Hundert Katholikentage (wie Anm. 9), 118.
105  Verhandlungen, Mannheim 1902 (wie Anm. 16), 77.
106  Vgl. Reytier, Die zeremonielle Gestaltung der Katholikentage (wie Anm. 13), 318.
107  Vgl. Verhandlungen, Mannheim 1902 (wie Anm. 16), 669f.
108  Vgl. ebd., 674f.
109  Vgl. Ruppert, Die Laien im Aufbruch (wie Anm. 20), 362f.
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Diese gemeinschafts und ıdentitätsstittende Wirkung W alr der Praxıs VOTL allem
nerhalb des regionalen Katholizismus des Veranstaltungsortes und SC1NCS Umlandes SPUur-
bar die Resonanz unmıttelbarsten Wl Denn VOo  5 dort kam der überproportionale
Anteıl der Teilnehmer die der Veranstaltung damıt C1M spezifisches Geprage vaben Di1e
Auswahl der Versammlungsorte fur die Katholikentage Großherzogtum Baden of-
tenbarte die regionalen geographischen Schwerpunkte des Katholizismus ı Suden des
Landes. Di1e Untersuchung Ze1gte allerdings, dass deutliche Unterschiede und Rıvalıtä-
ten zwıischen den katholischen Stidten Freiburg und Konstanz MI1L ıhrem dazugehörıgen
Umland zab W 4S ALLS den unterschiedlichen katholischen Tradıtionen resultierte und sıch
auch der politischen Kräfteverteilung nıederschlug Analog spiegelten die jeweiligen
Mitglieder der organısiıerenden Lokalkomitees die siıch Laute der Jahre wandelnde
Wıirtschafts und Sozialstruktur der tührenden Kreıse des oörtliıchen Katholizismus wıder
uch über die Preıise der Eintrittskarten erfolgte 11 SCWISSC soz1ale Differenzierung der
Teilnehmer Katholikentages da SIC fur Niere Einkommensschichten verhältnısma-
ßlg

Das iındustriell Mannheım bildete als Veranstaltungsort 11 orofße Ausnah-
weıl protestantıschen Teıl Badens lag und fr uher ZUTFLCF Kurpfalz gehört hatte

die teilweıise noch als Bezugspunkt diente Daher Wl die Ortswahl vermutlich der als
drängend eingestuften Arbeıiterfrage geschuldet die aut dem Katholikentag des Jahres
9072 eingehend diskutiert wurde Dagegen WAdIiIC den Jahrzehnten UVo dem
Eindruck des Kulturkampfs die Abhaltung Katholikentags als prestigeträchtige und
öffentlichkeitswirksame Veranstaltung der ultramontan ZESINNLEN Katholiken
protestantischen Stadt undenkbar SCWESCH Dies dass sıch Begınn des 20 Jahr-
hunderts auch Baden die kontessionellen ogen geglättet hatten und 11 allmäh-
lıche natıiıonale Integration der katholischen Bevölkerung spurbar W alr Di1e bel den ab-
chließenden den Honoratıioren vorbehaltenen Festessen ausgebrachten Toaste

standen dabei sinnbildlich fur diese Entwicklung Be1 den Katholikentagen Freiburg
Q59110 und 1875111 wurde namlıch 1Ur C1M dreıitaches och aut den apst ausgebracht
Be1 den nachfolgenden Katholikentagen Konstanz 18S8SO11Z Freiburg 888115 und
Mannheiım 902114 wurden dagegen T1oaste auf den apst den Kalser und den Großher-
ZUS und ‚Wr dieser Reihenfolge ausgesprochen W aS die Gesinnung der
versammelten Katholiken symbolisch wıderspiegelte1l5

Der Erste Weltkrieg unterbrach den regelmäfßigen TIurnus der deutschen Katholiken-
Lage fu T mehrere Jahre ach Kriegsende tanden dann zZzuerst regionale Katholikentage116

bevor 921 Frankfurt Maın wıieder C1M eutscher Katholikentag veranstaltet
wurde Be1 dieser Entwicklung spielte das mıttlerweıle ZUTFLCF Republik gewordene rofßs-
herzogtum Baden 11 ahnlich expon1erte Raolle WIC schon bel den Anfängen der deut-
schen Katholikentage der Mıtte des 19 Jahrhunderts Datuür sprachen die Veranstaltung
110 Vol Verhandlungen Freiburg 1859 (wıe Anm 16) 261 P
111 Vol Verhandlungen Freiburg 1875 (wıe Anm 16) 2172 215
1172 Vol Verhandlungen Konstanz 1880 (wıe Anm 16) 387 386
113 Vol Verhandlungen Freiburg 1888 (wıe Anm 16) 159 164
114 Vol Verhandlungen Mannheiım 1907 (wıe Anm 16) 506 515
115 Bel diesen Festessen wurden zahlreiche elitere Toaste ausgesprochen dAje beispielsweise dem
Veranstaltungsort dem organısıerenden Lokalkomitee der dem Präsıdenten des jJeweıligen Katho-
lıkentages velten konnten
116 Veol austührlich dazu den Beıtrag VOo Michael LÖCKER Regionale Katholikentage nach dem
Ersten Weltkrieg Konservatıve Massenmobilisierung zwıschen » Iraclıtion« und »Moderne«
Hıstorical Socjal Research 372/%3 2007 2A7 269
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Diese gemeinschafts- und identitätsstiftende Wirkung war in der Praxis vor allem in-
nerhalb des regionalen Katholizismus des Veranstaltungsortes und seines Umlandes spür-
bar, wo die Resonanz am unmittelbarsten war. Denn von dort kam der überproportionale 
Anteil der Teilnehmer, die der Veranstaltung damit ein spezifisches Gepräge gaben. Die 
Auswahl der Versammlungsorte für die Katholikentage im Großherzogtum Baden of-
fenbarte die regionalen geographischen Schwerpunkte des Katholizismus im Süden des 
Landes. Die Untersuchung zeigte allerdings, dass es deutliche Unterschiede und Rivalitä-
ten zwischen den katholischen Städten Freiburg und Konstanz mit ihrem dazugehörigen 
Umland gab, was aus den unterschiedlichen katholischen Traditionen resultierte und sich 
auch in der politischen Kräfteverteilung niederschlug. Analog spiegelten die jeweiligen 
Mitglieder der organisierenden Lokalkomitees die sich im Laufe der Jahre wandelnde 
Wirtschafts- und Sozialstruktur der führenden Kreise des örtlichen Katholizismus wider. 
Auch über die Preise der Eintrittskarten erfolgte eine gewisse soziale Differenzierung der 
Teilnehmer eines Katholikentages, da sie für untere Einkommensschichten verhältnismä-
ßig teuer waren.

Das industriell geprägte Mannheim bildete als Veranstaltungsort eine große Ausnah-
me, weil es im protestantischen Teil Badens lag und früher zur Kurpfalz gehört hatte, 
die teilweise noch als Bezugspunkt diente. Daher war die Ortswahl vermutlich der als 
drängend eingestuften Arbeiterfrage geschuldet, die auf dem Katholikentag des Jahres 
1902 eingehend diskutiert wurde. Dagegen wäre in den Jahrzehnten zuvor unter dem 
Eindruck des Kulturkampfs die Abhaltung eines Katholikentags als prestigeträchtige und 
öffentlichkeitswirksame Veranstaltung der ultramontan gesinnten Katholiken in einer 
protestantischen Stadt undenkbar gewesen. Dies zeigt, dass sich zu Beginn des 20. Jahr-
hunderts, auch in Baden, die konfessionellen Wogen geglättet hatten und eine allmäh-
liche nationale Integration der katholischen Bevölkerung spürbar war. Die bei den ab-
schließenden, meistens den Honoratioren vorbehaltenen Festessen ausgebrachten Toaste 
standen dabei sinnbildlich für diese Entwicklung. Bei den Katholikentagen in Freiburg 
1859110 und 1875111 wurde nämlich nur ein dreifaches Hoch auf den Papst ausgebracht. 
Bei den nachfolgenden Katholikentagen in Konstanz 1880112, in Freiburg 1888113 und in 
Mannheim 1902114 wurden dagegen Toaste auf den Papst, den Kaiser und den Großher-
zog – und zwar immer in dieser Reihenfolge – ausgesprochen, was die Gesinnung der 
versammelten Katholiken symbolisch widerspiegelte115.

Der Erste Weltkrieg unterbrach den regelmäßigen Turnus der deutschen Katholiken-
tage für mehrere Jahre. Nach Kriegsende fanden dann zuerst regionale Katholikentage116 
statt, bevor 1921 in Frankfurt am Main wieder ein deutscher Katholikentag veranstaltet 
wurde. Bei dieser Entwicklung spielte das mittlerweile zur Republik gewordene Groß-
herzogtum Baden eine ähnlich exponierte Rolle wie schon bei den Anfängen der deut-
schen Katholikentage in der Mitte des 19. Jahrhunderts. Dafür sprachen die Veranstaltung 

110  Vgl. Verhandlungen, Freiburg 1859 (wie Anm. 16), 261–272.
111  Vgl. Verhandlungen, Freiburg 1875 (wie Anm. 16), 212–215.
112  Vgl. Verhandlungen, Konstanz 1880 (wie Anm. 16), 382–386.
113  Vgl. Verhandlungen, Freiburg 1888 (wie Anm. 16), 359–364.
114  Vgl. Verhandlungen, Mannheim 1902 (wie Anm. 16), 506–515.
115  Bei diesen Festessen wurden zahlreiche weitere Toaste ausgesprochen, die beispielsweise dem 
Veranstaltungsort, dem organisierenden Lokalkomitee oder dem Präsidenten des jeweiligen Katho-
likentages gelten konnten.
116  Vgl. ausführlich dazu den Beitrag von Michael Klöcker, Regionale Katholikentage nach dem 
Ersten Weltkrieg. Konservative Massenmobilisierung zwischen »Tradition« und »Moderne«, in: 
 Historical Social Research 32/3, 2007, 237–269.
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des Breıisgauer Katholikentags 21 September 919 Freiburg117 und des Oberba-
dischen Katholikentags Konstanz September 919118 Di1e ausgewählten (Jrte
trugen dabei erneut der überwiegend katholischen Pragung des sudbadischen Raumes ı
SC1IHETr binnenregionalen Differenzierung Rechnung, woftüuür auch die zeitlich unmıttelbar
aufeinanderfolgenden Termiıne dieser Veranstaltungen sprachen.,

117/ Vol Festzeıtung Breisgauer Katholikentag, hrse DPeter SAEDLER 71 September 197179
118 Veol Altred MERK Oberbadischer Katholikentae Konstanz September 1919 Eıne
Erinnerungsschrift Konstanz
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des Breisgauer Katholikentags am 21. September 1919 in Freiburg117 und des Oberba-
dischen Katholikentags in Konstanz am 14. September 1919118. Die ausgewählten Orte 
trugen dabei erneut der überwiegend katholischen Prägung des südbadischen Raumes in 
seiner binnenregionalen Differenzierung Rechnung, wofür auch die zeitlich unmittelbar 
aufeinanderfolgenden Termine dieser Veranstaltungen sprachen.

117  Vgl. Festzeitung. Breisgauer Katholikentag, hrsg. v. Peter Saedler, 21. September 1919.
118  Vgl. Alfred Merk, Oberbadischer Katholikentag in Konstanz a. B. am 14. September 1919. Eine 
Erinnerungsschrift, Konstanz 1919.


